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Vorerinnerung.

nunh S werden hiemit drey in der
aV u -evangeliſchen Chriſtenheit

Qgar gebrauchliche Lieder

J

J—2 mitgetheilet; wie dann das
erſtere unter den Advents

nachtLiedern wol in allen Geſang—
Buchern befindlich ſind. Die beede erſtere

ſind als ſchonellberbleibſel aus der Latei
niſchen Kirche auf uns kommen, und al

ſo urſprunglich lateiniſch verfaſſet. Und
zwar, was inſonderheit das Lied: Nun
komm, der cheyden qJeiland, betrifft,
ſchreibet es ſich von dem gottſeeligen Erz—

Az biſchoffe



6 Vorerinnerung.
biſchoffe Ambroſio her, welcher, im
vierdten Jahrhundert nach Chriſti Geburt,
zu Mayland gelebet und gelehret, und
Anno 397. auch daſelbſt ſeinen Lauf be
ſchloſſen hat. Das andere: Chriſtum wir
ſollen loben ſchon iſt ein von Cælio Sedu-
lio, einem in der erſten Helffte des funfften

geeuli wohlbekanntenPrieſter und Poeten,
verfertigter Hymnus, oder Geſang. Beede

hat Lutherus aus dem Lateiniſchen uberſe
tzet, denen durch die geſeegnete Reforma-
tion hin und wieder in Teutſchland aufge
henden evangeliſchen Gemeindenzu dienen,

und Materie zur ſo wol offentlichen als
privat. Erbauung darzureichen, wie er denn
zu dem Zweck auch ſelbſt mehrere Lieder ge

macht, die voll Glaubens und Geijſtes
ſind. Das drüutte haben wir dem
im Anfang des RXV. Leculi gar be—
kannten Petro Dresdenſi zu dancken, und

hat
(h Jn deſſen zuſammen gedruckten Wercken

Edit. Colon. A. 1616. es ſich wircklich befindet T.v.

t. 172. a. b.



Vorerinneruung. 7
hat ers nicht zum Spiel ſondern deswegen
halb teutſch und halb lateiniſch gemacht,
damit, da unter dem Pabſtthum alles Ge
ſange in den Kirchen lateiniſch und dieſer

Gottesdienſt folglich meiſt recht unver
nunfftig war, man die unter demſelben nach

der lautern Lehre des Evangelii ſich ſeh
nende und nach wahrer Erbauung hun
gernde Seelen nach und nach von jenemun

verſtandigen Weſen abgewohnen und all
mahlich den Anfang zu gantz teutſchen Lit

dern machen mochte. Dieſe drey Lieder
habe denn zu erklaren dienlich und nothig
erachtet, ſonderlich, da von langer Zeit
her wahrgenonimen, wie einige Redens
Arten darin von vielen gar nicht recht ge
faſſet, und daher, auch den Worten nach,
ohne Verſtand geſungen werden, geſchwei
ge, daß ſie recht in den Kern der Sache hin

A 4 einSintemal an ſtatt der lateiniſchen, teutſche
Geſange alſogleich einzufuhren, unter dem Pabſt
thum ſo gar nicht erlaubt war, daß die, ſo auch nur
dergleichen halb:teutſche machten und in Schwang
bringen wolten, pabſtl. Diſpenſation ſuchen muſten.



g VPorerinnerunu.
ein zu dringen vermogken. Beym erſtern
habe mich mit Bedacht! am weitlauftig
ſten aufhalten wollen, in den folgenden
aber mich taufs vorhergehende beziehen,

und dadurch kurtzer gehen konnen.
Der barmhertzigeGOtt und Bater unſers

HErrn JEſu Chriſtilaſſe ſichs in Gnaden
gefallen, auch auf dieſe Blatter rinen
Seegen zu legen, und denen Leſern Augen
und Hertzen zu offnen, daß ſie nicht nur
bty dieſen Liedern: den rechten Verſtand
faſſen, ſondern auch ,daran Melegenheit
nehmen, auchbey den andern (womit un
ſere Kirche ſo reichlich begnadigt.iſt) techt
nachzufinnen, und den darin liegenden

Schatz der Lehre und Erbauung einzu
ſchen und zu erreichen! Amen. Halle den

21. Nov. I7359.

Erſter
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JuErſtes Lied.
m4

Weovon der erſte Vers alſo lautet:

Zun komm, der cheyden Heiland,
end Der Jungfrauen Kind erkannt!

Des ſich wundert alle Welt!
GoOtt ſolch Geburt ihm beſtellt.

Jeſer Vers enthalt aleichſam eine Be
willkommung des Erloſers in dener

ſten Worten: Nun komm der
chzeyden qeiland! Es ware
dem Sinne des lateiniſchen Originals

nicht gemaß, wenn man dieſe Worte in præſenti
nehmen und ſingen wolte: Nun kommt
der Heyden Heiland! ſondern ſie ſind Wunſch
und Bittweiſe geſetzt: Komm, nun komm, ach
komme, o du zheiland der heyden! (t) Die

Anz5.— Mey—
Veni, Redemtor gentium!



10 Erſtes Lied. Erklarung der Worte:

Meynung iſt keine andere, als dieſe: Sey mir
willkommen, o du Heiland der Heyden? Du wi5

4

das Alte Teſtament gewieſen, und deſſen erinnert,
nehmlich mit dieſem Seufzer vorderſt zurare in

was aller Glaubigen, die vor der Zeit des im Flei
ſche geoffenbarten Heilandes gelehet, Hertz und
Sinn, Wunſch und Verlangen geweſen? nem
lich daß Er doch kommen, daß Er nur ſchon da,
ja laugſt gekommen fenn mochte. Der Geiſt des
Glaubens hat in und aus allen geſungen; ach?
daß die Zulffe aus Zion uber Jſrael kame!
Pſ. XIV, 7. Weil ſie, wie Jacob, alleſamt auf
dis Heyl ttewartet t Moſ. XLIX, 18. welches
darum aller Zeyden oder Volcker Troſt oder
Verlangen (das Ziel und Hauptzweck alles ihres
Verlangens) genennet wird Hagg. II, 3.

Nun kanſt du zwar in dem Verſtand, wie jene Al.
ten, das Wort: Nunkomme, der Heydenchein
land, nicht mehr anſtimmen. Denn, ſo, und zu dem
Ende, wie ſie Jhn gewunſcht, iſt Er gekommen,
zu deſſen erfreulicher und danckbaren Erinnerung
die jahrliche AdventorAtit beſtimmet iſt. Wernn
du denn ader gleichwohl den Worten nach einer

ley Sprache mit jenen fuhreſt, ſo ſotl dein Sinn
eigentlich auf eine Bewillkommumg des gekomme
nen Heilandes gerichtet ſeyn: als rieffeſt du Jhm
entgegen, wie jener dem Elieſer: KRomm herein,
du Geſeegneter des HErirnſt. Moſ. Xxv, I1.
Komme her, komm nur her, ſey mir tauſendmal
worllkommen! o! wie freue ich mich deiner geſchehe

nen Zukunſft:

Du



Nun komm der Heyden Zeyland 11

Du wirſt alſo erinnett: wie eben derſelbe Geiſt
des Glaubens in dir wohnen muſſe, wenn es recht
mit deinem Hertzen ſtehen ſoll, der in den Alten
gewohnet, eben dieſelbe Begierde und Verlangen
nach dem Erloſer, die in ihnen wie ein Feuer ge

brannt. Hat ſchon dein Glaube ietzt einen an
dern Anblick von dieſem Heilande, als jene, da Er
nemlich nicht mehr nach voriger Art zukunftig, ſon
dern allbereit vor 1736. Jahren gekommen iſt; ſo
muß doch einerleyGlaubens. ohrund, einerley Gzlau
bensArt und Eigenſchaft, der Hauptſache nach,
in dir ſeyn.

Jenen hat die Noth, ſo ihnen auf dem Halſe lag,
ſonderlich des Geſetzes ſchwehrer Hammer, den
Seufzer ausgepreßt: ach komme! Fuhleſt du nun
deine Noth nicht, die dich zum Heilande treiben
kan und ſoll; ſo biſtdu je ein grundloſer Chriſt.
Fuhleſtdu ſie aber, ſo wird dir der gekommene Hei
land gewiß keine alte Hiſtorie ſeyn, ſondern als
was neues auch bey dieſer AdventsZeit vorkom.
men, und du dich aufs neue ſeiner Zukunfft hertz
lich erfreuen.

Wunſchten Jhn jene ins LCleiſch, und im
Kleiſche, ſo wirſtdu Jhn nun wunſchen ins Hertz.
mit aller Krafft ſeiner Menſchwerdung und gan
tzen Verdienites: komm, wirds heiſſen, in mein
Hertz hinein, vom Stall und vonder Krip
pen u. ſ. w. und wirſt nicht wiſſen gnug, wie du
Jhn nach Wurden aufnehmen und dir zu nutz
machen ſolſt. Wie ſoll ich dich empfangen,
und wie begegn' ich dir, o aller Welt Ver-

lan



12 Erſtes Lied. Erklarung der Worte:

langen, o meiner Seelen Zier, wirſidu daher
ausruffen, und von dieſem Heylande ſelber disfallg
begehren, recht angewieſen zu werden: o JEſu,
JEſu ſege, mir ſelbſt die hackel bey, (dasiſt,
nach einer lateiniſchen Art zu reden, ach JEſu,
leuchte mir ſelber dazu vor, mit dem Lichte deines
H. Geiſtes, Damit, was dich ergotze, mir kund
und offen ſey.

Jſt jener ihr Hertz im Glauben an dem verſpro
chenen Meßia gehangen, ſo muß auch dir, wenn
dein Chriſtenthum Wahrheit iſt, in der gantzen
Welt nichts ſo lieb, theuer, werth, annehmlich,
koſtbar und unſchatzbar ſeyn, als dieſer Heiland.

Und haben endlich jene mit ihrem Glaubens.
Auge in die Kerne geſehen, auf den Tag ſeiner
Erſcheinung im Fleiſch; ſo hat ja dein Glaube,
nach ſeiner geſchehenen erſten Ankunfft in der Welt,
doch auch noch gleichſam eines Fern-Glaſes no
thig, auf denjenigen Tag zu ſehen, da Erzum an
dernmal kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, das
durch ſeine vormahlige Zukunfft erworbene gantze
Heil der geſammten Schaar ſeiner Glaubigen und
Angehorigen vollkommen nach Seel und Leib zu
appliciren; in welcher Ahſicht ſie Jhm ſchon lange,
mit aufgerecktem und vonem Halſe das Ven, ach
komme, zugeru ffen hat: Ja, komm, Err JEr
ſu! Offenb. X J, 2o.

So ſinge dann hinfort fein mit Verſtand wenn,
du fingeſt: Nun konm, der iHeyden;hei

land! DteÜ



Niun komm der Seyden Heiland 13

Bedencke anbey: wie groß der ſeyn muſſe, an
welchen der Zuruff als an einen ceiland der
cheyden ergehet! Es iſt ein groſſer Titel um ei

nen Heiland insgemein! Die denſelben mit der
That fuhren, ſind ſolche wohlverdiente Perſonen,
denen man eine Errettung aus Noth und Drang
ſalen zu verdancken hat, und die ſich eben dadurch
einen unſterblichen Namen erworben. Solche
Heilande waren z. E. die, deren das Buch der
Zichter gedencket Cap. III. IV. VI. xI. XIV. u. ſ. w.

So groß aber das Heil ſeyn mogte, ſo durch ih
re Hand erworben worden; ſo war es doch mehr
nicht, als ein leibliches, das ſich auf den Leib,
den geringſten Theil des Menſchen, und die Gü—
ter dieſes Lebens, welche die Schrifft ebenfalls das
geringſte nennet, (Luc. XVI, 10. 11. 12. Jerſtreckete;
der Seele konnte es dabey doch wol am Heil feh
len. So war auch dergleichen leibliches und auſ
ſerliches Heil zeitlich, offt von gar kurtzer Dauer,
und wechſelte mit neuen offt noch ſchwerern pres-
auren und Bedruckungen ab; warmithin uberaus
unvollkommen und mangelhaft, und kam nur
einem einigen, nehmlich dem judiſchen Volcke,
zu ſtatten.

Doch in allen denſelben Umſtanden wolte in
zwiſchen die ewige Weißheit den rechten Heilanh
und das wahre Heil vorbilden, den Heiland, der
ein Erretter iſt, aus der Zand aller unſrer
Seinde (Redemtor Liberator) nicht nur in An—
ſehung des Leibes und auſſerlicher Umſtande,

ſon«



14 Erſtes Lied. Erklarung der Worte:

ſondern auch, ja hauptſachlich, fur die Seele, die
Er alles ihres Jammers entledigen kan, und ſie
davon zu befreyen gekommen iſt. Er iſt ein Hei
land, der, an ſtatt der Noth und Plage, wovon
Er errettet hat, lauter gutes, Heil, Friede, und
Seligkeit mittheilet, und deswegen eben ein Hei
land, Salvator. der Heilbringer oder Seligmacher
heiſſet. Und uber alles dis kan Er auch ſeine Er
loſete und Seliggemachte in ihrem Stande des
Friedens und des Heils erhalten, worin er ſich als
der rechte Servator erweiſet. Was Er errettet
und ſelig gemacht, erhalt Er ewig, und o nenbaret
erſt in der Ewigkeit und in alle Ewig leit, wie
vollkommen ſein Heil ſey. Ein Heil. nicht allein
fur Ein Volck, die Juden, ſondern tur alle Vol
cker, Luc. II, 31. auch fur alle Heyden, welchen
Namen alle Volcker, die nicht aus dem Geblute
der Ertzovater abſtammen, zu tragen pflegen. Die
ſe Allgemeinheit ſeines Heils iſt ſchon im A. T.
deutlich und vielfaltig gnug kund gethan. Siehe
Jeſaia Cap. XLIX, 6; darum Jhn Simeon ein
Licht zu erleuchten die Heyden (alle Volcker)
und einen fur alle Volcker bereiteten Heiland
nennen konnte, und nennete, ob er Jhn ſchon da
mals noch als ein klein Wochenkind auf den Ar
men hatte. J. e. v. 31. 32.

Wer das recht erwaget; findet in dieſem groſ
ſen Namen einen wichtigen Grund der wahren
Gottheit dieſes Heilandes. Denn, wahrlich we
der Engliſche, noch viel weniger eine noch geringe
re Natur einer Creatur iſt vermogend zu fo tinem
Heil: Ein ſolcher Erloſer, wie wir bedurfft, mußte

ler Welt GOtt ſeyn. Jeſ. LIV,5. Ste



Der Jungfrauen Kind erkannt. 15

Gtehe denn aber dabey ſlill, und mache den
Schluß auch aufdich, und dencke: dieſer allgemeine
Heiland iſt auch mein Heiland, ja mein inſonder
heit! Und eben darum ruffe Jhm inſonderheit zu:
ach komm, du Heyden Heiulano!

Ob Er aber wol der wahrhaftige GOtt iſt, ſo
hatte Er doch keinem einigen, geſchweige allen Men
ſchen ein ſolcher Heiland ſeyn konnen, wie ſie no
thig gehabt, wo Er nur die gottliche Natur allein
an ſich gehabt und behalten hatte. Soolte die ge
fallene menſchliche Natur GOtte wieder ausgeſoh
net und ſeiner Gemeinſchatt von neuem fahig ge
macht werden, ſo muſte unſer Heiland ſich unſerer
Natur theilhaftig machen; doch ohne an dem ſund
lichen Verderben derſelben theil zu nehmen.
Nach dem Lauffe der nunmehr mit der Sunde an
geſteckten Natur ware dieſes unmoglich geweſen.
Denn, was aus dem xeleiſche gezeuget und
gebohren wird, das iſt Fleiſch. Joh. III, 6.
Wie ſolte denn Rath dazu werden? Nun, da wa
re. wol gewiß: GOtt hatte ſeinem zum allgemeinen
Heilande der Menſchen auserkohrnen Sohne eben
ſo leicht einen wahren inenſchlichen Leib anerſchaf
fen und dieſer Jhn vom Himmel mitbringen kon
nen, als es Jhm leicht war, dem Adam aus Er
de, der Eva aber aus einer Ribbe Adams einen zu
geben. Aber ſo ware zwiſchen der menſchlichen Na

tur unſers Heilandes und zwiſchen der unſrigen
keine wahre Gleichheit unnd folglich Er nicht in der
That unſerer Natur theilhaftig geweſen. Die

gott—



16 Erſtes Lied. Eiklarung der Worte:

gottliche Gerechtigkeit aber und die Sache ſelbſt
brachte mit ſich, daß ſo wol der da heiliget, als
die zu heiligen waren, von Einem kommen ſol
ten. Ebr. II, 1u1. Wie das nun zugehen, und
gleichwol ohne Sunde zugehen konte, und wurde,

das hat GOtt alſobald nach dem Falle auf das al
lerdeutlichfte zu erkennen gegeben, in den Worten:

Des Weibes Saame wird der Schlange
den Kopf zertreten.i Moſ. III, 15. Dieſer Ver
heiſſung, ſo hell und klar ſie an ſich war, hat doch
GOtt ohne Zweifel eine noch nahere undeſonder
bare Offenbarung, ohne die ſie von den erſten El-
tern in ihrem eigentlichen Nachdruck nicht vollig
einzuſehen geweſen ware, beygefuget, daraus ſie ver
ſtanden, wie dieſer Weibes  Saame in der Schar
fe des Worts, nemlich als ein bloſſer Saame eines
Weibes zu nehmen ſey. Jn den folgenden Zei—
ten aber hat es GOtt an weiterm Aufſchluß deſſen

nicht fehlen laſſen. Denn zu geſchweigen, daß Er
durch den Propheten Micha eine gewiſffe Zen gar
ſonderbar mit dem Umſtand bezeichnet, daß die,
ſo aebaren ſoll, geboten habe, c. V, 3. zu ge
ſchweigen, daß Er durch Jeremiam bejeugen laſ-
ſen, Er wolle was neues, was unter der Sonne
noch nie erhortes, ſchaffen, ſo darin beſtehen wur

de, daß das Weib den Mann umgeben,
(d.i. eine Weibes Perſsn in ihrem Leibe den tech
ten Mann, auf dem das Heil der Welt beruhete,
tragen ſolte,) welches, wenn es nicht von einer
uber den Lauf der Natur gehenden Sache gemey
net geweſen ware, nicht was neuert heiſſen konte,

ſon.
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ſondern was gewohnliches und alltagliches ſeyn
wurde; zu geſchweigen ferner, daß GOtt durch
die angeordnete Beſchneidurg ſo wol, als durch
menche in den frommen Familien der Ertzvater
verfugte faſt auſſerordentliche Geburts-Umſiande
die Wenſchen immer mehr darauf gewieſen und
darzu gleichſam præpariret, daß einmal eine uber—

naturliche Geburt und mit derſelben der verſpro—
chene Heiland zu erwarten ſey; alles des, ſage ich
zu geſchweigen, fo mußte ja der Prophet Jeſanas
dem Hauſe David und dem gantzen Aſrael, zum
Zeichen der unter damaliger groſſer Gefahr zu
erhaltenden koniglichen Familie eben das geben,
daß eine Jungfrau aus derſelben noch erſt ſolte
ſchwanger werden, und einen Sohn gebahren,
den ſie nennen, und aus dem Erfolg erkennen
wurde, daß Er in der That ſey Jmmaruel,
GOtt mit uns, GOtt mit unſrer Natur vereini—
get Cap. VII, 14.

Das iſt die Hauptſache, in dero andarhtiger
Betrachtung du dich bey gegenwartiger Advents-
Zeit abermal mit der gantzen Chriſtenheit beſon—
ders recht vereinigen und verbinden ſolt, um dero
Wichtigkeit willen das Chriſtliche Alterthum nicht
eine, ſondern vier Wochen vor Werhnachten da
zu ausgeſetzet und nachher ein Feſt aufs andere an—
geordnet hat. Das iſt auch die Haupt-Sache m
dieſem Liede. Wie du ſiebeſi, doß eben hievon der
großte Jnhalt deſſelben gemacht ſey. Darum ſte
het gleich, nach dem Zuruff und Anſpruch:

B Nun



as Erſtes Lied. Erklarung de Worre:

Nun komm, der Heyden Heiland,
der Beyſatz:

Der Jungfrauen Kind erkannt,
D.i. der du erkannt biſt und in der gantzen Chri

ſtenheit bekennet wirſt als der Sohn einer ſolchen
Muiter, die dich als Jungfrau empfangen undge—
bohren hat. Dafur mußt du Jhn auch vor deme
Perſon glaubig erkennen und annehmen lernen,
wie du im andern Haupt-Articul bekenneſt: ich
glaube an JEſum Chriſtum, ſeinen (des ewi
gen Vaters) eingebohrnen Sohn, unſern
HErrn, der gebohren iſt von Maria der
Junafrauen. Das muſt du nicht bloß um dei
ner Eltern und Lehrmeiſter willen, die dir es ſo bey
gebracht, auch nicht ſo zur Geſellſchafft mit andern,
glauben, ſondern dieſen Glaubens-Grund aus dem
Evangelio in deinem Hertzen unumſloßlich legen,
und dieſen Articulin dein Hertz recht hineinbeten,
wiſſende: es liege alles dran, daß du einen Hei—
land habeſt, der zwar Fleiſches und Blutes ſich

theilhafftig gemacht, wie du es haſt; der aber ab—
geſondert ſey von den Sundern, Hebr. Vlt,
26. vom erſten Augenblick ſeiner Empfangnis an;
weswegen Er eben ein Sohn einer Jungfrauen
ſeyn muſſen. Dieſe allerreineſte Gebuhrt allein kan
der demigen Befleckung verſohnen und heilen.

Zwar der jungfrauliche Stand ſeiner Mut—
ter an ſich ſelbſt hatte Jhm die vollkomme—
ne Unſchuld und Reinigkeit ſeiner menſchlichen
Natur nicht geben konnen, er muſte aber uns em
Zrugniß und eine Loſung geben, daß er nicht nach der

Na



Der Jungfrauen Kind erkannt. 19

Natur, d.i. nicht ſundlich, ſondern uber die Na
tur, und ohne Sunde geboren ſey.

Was Lutherus uberſetzet: Der Junttfrauen
Kind erkannt, lautet nach dem Lateiniſchen ei
gentlich ſor laß ſehen die Geburt der Jung—
frau die Meynung iſt wohlan, nun du
kommſt, o du Heiland der Heyden, ſo tuffts
einmal ein und kann man das Wort der
Verheiſſung in der That erfullet ſehen, daß die
Jungfrau ſchwanger ſey, und einen Sohn, den
Jmmanuel, gebaren werde! Wohlan, ſo wo—
len wir denn dich, o du allervollkommenſtes
Unſchuld-Kind einer unbefleckten Jungfrau recht
beſchauen, im Geiſt und Glauben! Wir wollen
uns bey deine Krippe hinſtellen, und dich vom
Haupt bis auf die Fuſſe durch und durch beſehen;
wie dieſen Sinn und Affect der S. Paul Ger—
hard in dem Liede: ich ſteh an dener Kr pe
pen hier ſonderlich v. 5. 6. 8.12 recht hertzkind—
lich ausgedrucket hat. Oja, laſſt uns dieſe Ge
burt recht beſchauen. Denn ſie hat ihres gleichen
nie gehabt, und kan ihres gleich n mmmerm hr ha
ben. Sie iſt eine veritable Wunder-Geburt.

Drum folgt in unſerm Liede:
Des ſich wundert alle Welt.
Von rechtswegen ſolls ſo ſeyn! wie es

auch eigentlich heiſſt; atle Welt, oder elie
Zeit, ſoll ſich des wundern. Zu
bewundern iſt ja dis Kind, das aus zwo Liatu

B 2 ren,(oſten de partum Virginis.
(t*) Miretur omne ſeeulum.
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ren, die an ſich von einänder unendlich weiter als
Himmel und Erden unterſchieden ſind, beſtehet,
welche beede mit Shm zu Emer Perſon unzer—
trennlich pereiniget worden. Tewunderus mur
dig iſt alles, was an Jhm iſt. Darum Er Je—
ſaia Ix, 6. der wunderbare heiſit, die Crone
aller Wunder Zu bewnndern iſt die Mutter,
die vor in und nach der Geburt Jungfrau iſt und
bleibt. Und wie? ſolteſt du dis alles nicht be—
wunderrn? Geluſtet nicht auch die Engel mit ge
beugten Angeſichten voll ehrerbietigſter Berwun—
derung in dis Geheimniß hinein zu ſchauen?
wPetr. Iu-2 Gehe hin im Geiſt, in die Seth
lehemitiſche Felder, höre, wie der Engel Or—

den in den Luften ſich erfteun, und wie
halb erſtaunend ſeyn, daß das Wort iſt
FSleiſch geworden! Vaß man GOttes lieb—
ſtes Kind unter Adams Rindern findt.
Alle Hertzen, die es zu erſt mit dem Anblick dieſes
Kindes oder mit den Umltanden ſeiner Geburt zu
thun gehabt, werden uns in einer innigen Ver
wunderung daruber vorgeſtellet: die cirten, mit
denen, zu welchen ſie davon geredet. Luc. II, 18.
17. 20. Joſeph und Maria, v. 33. u. ſ.w. von
den ubrigen z. E. Simeon, Hanna, auch Zacha
ria und Eliſabeth, verſtehet ſictss, wenn es
gleich nicht ausdrucklich bemercket wirtd. Wen
dieſe Dinge nicht ſo ruhren, daß ſein Hertz voll An
betung Ottes wird, daß ihn nicht gleichſam ein
heiliger Schauer dabey uberlauft, der hat ſie noch

nie recht bedacht. Komm her, ſetze dich, wie
dor
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dort David, (dem nur von ferne hievon geſagt
ward, 1Sam. VII, 19.) vor dem KErrn nie
der: begib dich in eine ſtille Betrachtung, was
gilts, es ſoll gehen, wie Lutherus in der Auslegung
des Eoangelii am erſten Chriſttage ſchreibt: wilt
„du erleuchtet und warm werden, gottliche Gna—
„de und Wunder ſehen, daß dein Hertze entbrannt,
„erleuchtet, andachtig und frolich werde; ſo gehe
„hin, da du ſtille ſeyeſt, und das Bild dir tief ins

Hertze faſſeſt, da wirſt du finden Wunder uber
Waunder.,

Nun, was denn alle Welt thun, und was zu
aller Zeit geſchehen ſoll, ſich nemlich im Glauben
uber deine wundervolle Geburt, o Heiland aller
Volcker, zu verwundern, das thue auch ich, und
wills gern thun, ſo lang ich lebe, und in alle Ewig
keit mein Werck davon machen: Jch ſehe dich
mit Freuden an, und kann mich, vor Ver—
wunderung, nicht ſatt ſehen! Und weil ich
nun, wie es Leuten gehet, die vor Verwunde—
rung auſſer ſich ſind, nicht weiter kann, ſo
thu ich, was geſchehen, was ich bither ge
than, mich uber dich verwundert, dich angebetet,
geliebet und gelobet habe. Und wunſche dabey:
O daß mein Sinn ein Abgrund war, und
meine Seel ein weiteßs Meer, daß ich dich
moöchte faſſen! Wo nehm ich Weisheit
nnd Verſtand, mit Loben zu erhöhen, die
Aeuglein, die ſo unverwandt, nach mir ge—
richtet ſtehen! u.ſ.w. Eins hoff ich, gleich.
wol wirſt du mir, mein Heiland nicht ver

B 3 ſa
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ſagen, daß ich dich möge fur und fur in,
bey und an mir tragen. So laß mich doch
deim Krepplein ſern! Komm komm und
lige bey mir ein, dich und all deine Kreu—
den! u. ſ. w. O doß doch alle Welt mut mir
einſtimmete, da ja dis Geheimniß der Gottſe—
ligkeit nach dem allgemeinen Bekantniß aller
Verſtandigen g. oß in. 1Tmm. III, 16.

Ja, wol aroß! ſo, wie es ſich vor den var Zo-
xnr groſſen GOtt, den Allerbochſien, und vor den
Sohn des Allerhochſten ſich ſchicket. Eine Ge—
burt, wie dieſe iſt, geziemet GOtte, ſchicket
ſich vor GOtt, und beweiſet GOttes unendliche
W üisheit, Gute und Allmacht. Das ſagt un
ſer Lied in den Worten, die Lutherus verteutſcht:

GOtt ſolche Geburt Jhm beſtellt. J

GoOtt der Vater hat ſie Jhm beſtellt, in und nach
ſeinem ewigen Liebes-Rath von unſrer Wieder—
bri guna. Er hat ſie Jhm beſtellet durch die
Zeugniſſe der Propheten. Er hat ſie ſonderlich
und zu nachſt Jhm recht eigentlich beſtellet durch
Gabriel, den Er hierin an die Mariam zu ſeinem
Boten gebraucht. Lut. J, 26. ſqq.

Nun wir wollen horen, wie es mit der Geburt
zugegangen. Da wird ſich zeigen, wie alles ſes-
2αααÏ, ſo, wie es ſich vor den heiligen, barmher-
tzigen allweiſen GOtt geſchicket, abgelaufen, und
wie alle Umſtande ſo beſchaffen ſeyen, daß nur al

lein

Talis partus decet DEVM.
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lein GOtt alles und jedes bewerckſtelligen kon
nen. Davon ſteht v. 2. und z. unſers Lieds:

Gdicht voin Manns Blut noch
coed vom Fleiſch,Allein von dem Heiligen Geiſt,
Iſt GOttes Wort worden ein

Menſch
Und bluht eine Frucht Weibes

Fleiſch.
DEr Jungfrau Leib ſchwanger
55*8 ward;Doch bleibt Keuſchheit rein be

wahrt.
Leucht herfur manch Tuttend ſchon
GOtt dawar in ſeinem Ehron.

O Menſchenliebe GOttes! o Wunderliebe! die
eine aller Natur unmogliche, aller Vernunfft aus
ſich unbegreifliche Sache ſo ausgefuhret, und ſo

B 4 ge
Non ex virili ſemine,

Sed myſtico Spiramine,
Verbum DEI fattum eſt caro,
Fruttusque ventris floruit.

Alvus tumeſecit Virginis,
Clauſtra pudoris permanent.
Vexilla virtutum micant.
Verſatur in templo DEVS.
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geoffenbaret, daß nun die ſtammelnde Kinderzun—

gen davon reden und ſingen! Was denn? daß
das Wort Fleiſch worden“mit welchem Aus
druck der Evangeliſt Johannes (von welchem ihn
auch unfer Lied entlehnet) dis Geheimnis ausſpricht

c.l, 14 und alſo dem, deſſen gebuhrt wir zu be
trachten baben, einen gantz beſondern Geheinnis—

rei hen Namen giebt: oas Wort verſtehe, das
weſentliche, oder Selbſtandige Wort, der einge—
bohrne Rohn, der in des Vaters Schooßiſt
v. 18. Wasiiſt denn mit demſelben in der Zrir vor-
g gangen?. Er iſt Fleiſch worden, das iſi: Er
bat nicht nur wahre menſchliche Natur, ſondern
auch die numnehrige Schwachheit unſrer Natur,
(doch die nicht, die mit einer Sundhaftigkeit ver-
knüpft iſt Hebr. Hebr. IV, 15.) an ſich genom
men. Dagin ſiehets, daß es heißt:

Nicht von Mannosblut noch vom Ceeiſch.
Er hat, nuich vinecr menſ hlichen Natur, keinen

Vater gebabt, dem Er, wie andere Kinder, das
Leben zu dancken gehabt hatte. Zu deſſen Vor
bildung der Umdand in dem Leben Neilchiſedecs

abgezielet, daß deſſen Vater und Geſchlecht nicht
angetuget wird Hbr. VII, 3. 6. 1 Moſ. XIV,
18. Joſeph war zwar Mariä Mann, und heift
auch offters JEſu Vater. Daß er aber an ibrer
Leib s Frucht den geringſten Antheil nicht. habe,
das hat er ſo wohl gewußt, daß er ſich gar vonihr

loß

*Siehe, nach Belieben, meine Predigt: Chri.
ſtus unſer Freund p. 16. 1921.
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loßmachen wolte, da er von ihrem Schwangerge
hen hohrte, und noch keinen Bericht haite, wie er
ſie anzuſehen habe, und wie Maria dabey an Leib
und Gewiſſen uübefleckt geblieben ſey; wovon ihn
GOtt zu kechter Zeit durch einen Engel benach—
richtigen ließ Matth. J. 18. i9. 2o. Wodurch denn
zügleich als die lautere Wahrheit bekraftiget iſt,
was gleich anfanglich die liebe Maria zu Gabriel,
der ihr dir Empfangnis und Gebuhrt des Joſus
Kindes anlundigen muſſen, geſagt: wie ſoll das
zugehen, ſintema! ich von keinem Manne
weiß? Luc. l, 24.*

So iſt denn dieſes Kind nicht von Mannsblut

entſtanden, ſondern allein des Weibes-Saamen
geweſen. us ihr, aus ihr, ohne Zuthun einesMannes, in g bohren JeEſus, der da heißt

Chriſtus Matth. J. 16. Die Urſach, warum es ſo
ſeyn muſſen, haben wir ſchon oben gehohrt.

Was wills aber ſagen, daß Er nicht allein nicht
von Mannsblut, ſondern auch nicht vom Fleiſch

geweſen? Antwort: alle andere Menſchen muſſen
mit David bekennen: ich bin ans ſundlichem
Saamen gezeuget, und meine Murter hat
mich in Suiden empfangen, das iſt: ich bin
von meiner Empfangniß her ſchon mit der Sunde

vergiftet und durchdrungen Pf I.l.7 JEſus aberiſt der einize Menſch der zwar wahrhaftig geboh

ren worden, aber in Mutterleib das Zeilige,
die Helligkeit ſelbſt, geweſen und geblieben iſt Lucr.

Oo'd. 18. &c. B 5 J.35.



26 Erſt. L.Erkl.der W.: Allein von demre.

J, 35. die ſundliche Verderbnis die in der Schrift
Sleiſch heißt, fand an und bey Jhm keine ſtatt,
eben darum, weil Er nicht von verderbten Eltern
nach naturlichem Laufe empfangen und gebohren
worden. Nun war zwar Maria an und vor ſich
ein naturlich gebohrnes Adamskind, wie andere,
und daher iſts ein leeres grundloſes Gedichte,
wann ſie von der Befleckung der Erbſunde aus
genommen wird. Folglich hatte von ihr teine an
dere, als eine mit der Erbſunde ebenfalls angeſteck-

ten Frucht gebohren werden konnen. Damit
aber, bey vorſeyender Gebuhrt Chriſti, dem vorge—
bauet, und es verhutet werden mogte, ſo hat GOtt,
und inſonderheit der H. Geiſt, diejenige Bluts—
tropflein oder Materie, woraus die Menſchheit
JEſu werden ſollen, von aller ſundlichen Befle—
ckung geremiget, geheiliget, abgeſondert, und be
ſtandig davor bewahret, auf daß ſolchergeſtalt aus
und von ihr das heilige gebohren werden konte.

Das nennet die Schrift eine Uberkunft des H.
Geiſtes, Luc. l 35. und ſagt: was in Maria
gezeuget oder gebohren ſey, das ſey von dem
H. Geiſt Matth. J, 20. Keine andere als ſolche
Gedantken, haſtdu dir hievon ja nicht zu machen.
Abſonderlich muß es ferne ſeyn zu dencken, als
wenn etwa der H. Geilt an ſtatt eines leiblichen
Vaters bey der Empfangnis dieſes Kindes gewe
ſen ware! o nein! der H. Geiſt iſt ein Geiſt, und
kan keine leibliche Wirckung von Jhm kommen.
Sondern, wie Er in und bey der Schopfung in
die erſchaffene Materie, durch ſein Schweben dar

uber,
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uber, ein Leben, Bewegung und fruchtbare Wir
ckung geleget  Moſ. L2. alſo hat Er, durch eben
dieſelbe allmachtige Schopfers-Kraft, die zur
Menſchwerdung des Sohnes GOties beſiunmte
Materie in dem jungfraulichen Leibe Mariä bele
bet, und Jhm daraus nach und nach die Hutte
ſeiner Menſchheit erbauet, in welcher Er, icir voir,

nach Verflieſſung 9. oder 10. Monate, ans Ta—
geslicht hervorgetreten und ſo dann unter den Men
ſchen gewohnet.

ESolchergeſtalt bluhete eine Frucht Wei
bes-Fleiſch, d.i. die Frucht des weiblichen Flei
ſches oder Jungfraulichen Leibes bluhete; wie man
denn Kinder vfleget Leibes-Fruchte zu nennen.
ſ. Cxxvlt, 4. Von dieſem Bluhen der Frucht
des jungfraulichen Leibes iſt jener abgeſchnittene,
und abaeſcheelte Mandel-Zweig Aarons unſtrei
tig das Vorbild geweſen. 4 Moſ. X II. Sonſt
aber ſchen dieſe Worte auf die bibliſche Redens—
Arten Jeſ. Cap. XI, 1. Es wird eine Ruthe
aufgehen aus dem Stamm Jſai, und ein
Zweig aus ſeiner Wurtzel Crucht bringen.
it. Jer. XXIIl, 5. ſeqq. und XXXIII, 15. Sie-
he, es kommt die Zeit, da ß ich dem David
ein gerecht Gewächß erwecken will, woher
auch Meſſias ſelber das Gewachſe oder der Ze—
mach genennet wird Sach. Ill, 8. Cap. VI, 12.
Auch ſieht dahin der Name Nazarener, als wel
cher eben auch vom Grunen, Bluhen und Frucht—
tragen herſtammet, Matth. Il, 23.

So
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So heilig gieng es demnach bey Empfangniß
und Gebuhrt dieſes Kindes her, daß es wol mit
Recht der Allerheiligſte Dan. IX, 24. ja, das
Henliegthum ſelbſt heiſſet Jeſ. VIII, 14. im Hebr.

Miãria konnte hiebeh vor ihre Perſon kein Ver—
dient, ſondern lauter Barmhertzigkeit ruhmen,
wie lie auch ſehr demuthiglich thut Luc. J, a8-50.

So unvergleichlich in;wiſchen ihr Vorzug iſt und
bleibt, den ihr die gottliche Barmhertzigkeit disfalls
gegeben; ſo wenig durffen wir meynen, daß ihr alle
dieſe Umſtande ſo leicht worden, wie ſie nun uns,
nachdem ſie nicht nur erfolget, ſondern auch im
Evangelio aufgeklaret ſind, vorkommen. Denckt
recht nach: in welchen, wie ſchwehren und viel—
faltigen Kampf muß ſie nicht unter dem allen ge
ſetzt worden ſeyn!

Dis mag uns demnach zur guten und nothigen

Lehre dienen Daß wenn wir Chriſti theilhafftig
werden, und Jhn gleichſam geiſtucher Weiſe em—
pfangen wollen, es fein auch heilig bey uns her—
und zugehen muſſe. Jungfräuliche Hertzen,
Hertzen, durch den heiligen Geiſt von herr—
ſchender Welt-und Sundenliebe, in rechtſchaffener
Buſſe gereiniget, muſſen es ſeyn, in denen JEſus
eine Geſtalt gewinnen kan und will. So ſencket
ſich die Gnade mit aller ihrer Fulle in unſer Hertz.
Da wirds aber nicht weniger Kampf koſten, den
Mund recht aufzuthun, und die Gnade einzuneh—
men. Doch der, ſo in Maria machtig gewircket, und
ſein Werck ausgefuhret, wirds auch in uns thun,
als der Geiſt des Glaubens, 2 Cor. IV, 23.

der
t



Leucht herfur manch Tugend ſchon, 29

der vom verklaren JEſu ſein Hauptwerck macht.
Joh. XVI, 14.

Gleichwie inzwiſchen das bisher erorterte uns
von der Wundergeburt des Heilandes, und warum
es eine Wundergeburt zu nennen, gnueſam ver
ſtandigen konnen: alſo wird nicht weniger zugleich
daraus abzunehmen ſeyn: wie mit allem Jecht und
in welcher Meynung geſungen werde:

Leuchtet herfur manch Tuctend ſchon.
Das Wortlein ſchon, welches in den alten Lie

dern oſfters vorkommt, iſt ſo viel, als ſc bne,
und nur um des Reims willen ſcho: draus ge—
macht. Faolglich iſts ſo viel, als hieſſe es hie:
manche ſchone Tugend hat in di. ſen Um—
ſtanden herfur geleuchtet, an Maria nemlich,
als von welcher der Zuſammenhang der Rede ei—
gentlich handelt. Die lateiniſche Worte ſind hier
ſehr nachdrucklich, und lauten zu teutſch al
ſo: Die Fahnlein der Tugtenden leuchten,
oder ſchinmern. Wvas will aber das ſagen?
Bekannt iſt, daß die Fahnen oder Fahnlein ein ſolch

Feldzeichen ſind, wornachſich die Soldaten zu rich
ten haben, zu welchem Ende ſie hervorragen und in
der Hohe gefuhret werden, auch mit hellen, glan
tzenden Farben gemahlet werden. Nun ſind alle Tu

genden was herrliches, wodurch die, an denen ſie
wahrzunehmen, ſich vor andern diſtinguiren und
ſo viel mehr uber andere gleichſam erhaben ſind, je
mehr ſie ſich derſelben befleißigen, und je ausneh

mender die Tugenden nach ihrer Groſſe und Viel
heit

Vexilla virtutum micant.
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heit beh ihnen anzutreffen ſind. Chriſtus ſelbſt, weil
Er disfalls alle Menſchenkinder, auch die heiligſte
und tugendhaffteſte, unendlich überterfft, und uber
ſie hervorraget, heißt deswegen: auſſerkohren un

ter vielen Tauſenden, eigentlich 29, ad in-
ſtar VEXILLI elatus eminens, Hohel. V, io. wie ci
ne empor geſchwungene Fabhne erhaben, und leicht zu
kennen. welche RedensArt die gegenwartige gnug
ſam erlautert, da von Maria ſtehet; daß gleichſam
ihre Tugendfahnlein ſchimmern, d. i. ſich ſehr kennt
lich machen. Denngewißz. E. ihr Glaube, De—
muth, Einfalt des Hertzens, gehorſame
Unterwer funct in GOttes Willen und Zuh—
rung, ſtilles Weſen, Abgezogenheit von
der Welt, Anhalten ans Wort, ihre redliche
und grundliche Verlauugnung, Armuth im
Geiſt, Freude am SErrn, dem OoOtt ihres
Heils, Brunſtigkeit in ſeinem Lobe u. ſ. w. ſind
recht eminente und unter allen damaoligen Umſtan

ſtanden an ihr recht offenbar gewordene Tugenden,
darin ſie vieles vor viel tauſend andern, auch ſonſt
feinen Seelen, voraus behält.

Zvir ſollen dennaber das nicht allein erkennen,
und an ihr ruhmen, ſondern nach dieſen emvor
aeſchwungenen Fahnlein uns richten, des iſi, ſolchem
ſfrhonen Exempel nach folgen. So heißts recht:
vexlila virtutum micant! So leuchtet ſie uns mit
ihrem TugendSchmuck recht vohr. Der GOtt,
ſage ich abernzal, der in ihr kräftig dazu geweſen,
will und wird auch in uns eben dergleichen wircken,
ſo wir iem dazu, wie ſie, Raum in uns laſſen.

Und
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Und, ich meyne ja wol, es verlohne ſich der Mu
he! Wie wohl iſts Maria bekommen, daß ſie ſich
ſo in GOtt und ſeine Wege gefuget! Denn, ob ſie
ſchon dadurch bey GOtt kein eigentlich Verdienſt
machen konte, ſo ſahe er doch die Niedrigkeit ſei—
ner Magd in ſolchen Gnaden an, daß es endlich von

ihr heiſſen konte:
GOtt war da in ſeinem Thron.

GOtt, von dem das zu verſtehen, iſt hie eigentlich
GoOtt der Sohn, der, mit dem Vater und Heiligen

Geiſte, der wahrhaftige EGOtt und das ewige
Lebeniſt,  Joh. V, 20. GOtt, uber alles ge
lobet in Ewigkeit Ron. IX,5. der wodnete in
ihr, nicht nur, wie allen Glaubigen es verheiſſen iſt,
mit ſeiner Gnade und Kraft Joh. XIV, 23. Cor.
VI, 16. ſondern, ſo, als es nie keinem Adamskind
wiederfahren, auch keinem nimmermehr wieder—
fahren kan, nehmlich, daß er in und aus ihrem
Fleiſch und Blut wahres menſchliches Weſen ange
nommen, und unter ihrem mutterlichen Hertzen von
der Empfangniß an, bis zur Gebuhrt, gelegen.
Das iſt das Wunder aller Wunder, das auch in
unſern Advents, und Aeyhnachts-Liedern am
meiſten beſungen oder vielmehr bewundert wird. Jn
welche Vergleichung mag alles, ſo je in Vorbildern
geſchehen, gegen dieſe Sache kowmen? Er wohnte
ehemalin dem Allerheiligſten, uber dem Gnaden

ſtuhl, zwiſchen den Cherubim, als ſeinem Thron, in
der Wolcken und Feuerſaule. Hier aber ſchlug

das

Verſatur in templo DEVS.
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das ewige Wort die Hutte ſeiner Menſchheit auf
in dem Leibe Maria, das war nun ſein Thron,
ſem Tenpel. O unbegreiflicches Geheim—
nie der Weisheit und Liebe! Daß aber allerdings
dieſer Thron und Tempel gemennet ſey, iſt aus
einem andern von Luthero gleichfails verteutſchten

Liede dee Lateiniſchen Kirche zuſehen, da es heißt:
Das uchtge haus des chertzens zart, gar
bald ein Tempel GOttes ward. (h Wie ver
borgen, wie geheim, wie vor aller Welt Augen
entfernt giengs dabey her! So machts GOtt? wo
er ſeine Herrlichkeit am meiſten offentaret, wo er
mit ſeiner Gegenwart am ſonder! arſien geſchaftig
iſt, da wohnet er inm Dunckeln. Darum erfullete

ehemal eine Wolcke den Tempel, daß niemand
drin bleiben konte.e Chron. V, 13. 14. So war
uber der Stifts Hurte, ſonderlich um den Gna—
den Stubl und das Allerbeiligſte her, eme
Weolcke 2 Moſ.XL, 34. ſqq. So bedeckte den Berg
Sitnan eme dunckle Wolcke 2 Moſ. XIX, 16. Und ſo
war auch zur Maria gleich anfgngs geſaat: Die
Krafft des Hoöchſten wird einen Schatten
uber dir machen. Luc. J, 35. Und unter dieſem
Schatten wohnete der HErr der Herrlichkeit, das
ewige Licht, bis die Stunde da war, da er ſolte
hervortreten. Wovon wir nun ferner ſingen:

Er

 Jn dem Liede: Chriſtum wir ſollen loben ſchon.
ESixche unter an ſcinem Ort.
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ca. vr ging aus der Kammer ſeinV Dem konittlichen Faal ſo rein,

GOCT von Art und Menſch ein
qheld,

Seinen Weger zu lauffen eilt.
Dieſer Vers hanget aufs genaueſte mit den

letzten Worten des vorhergehenden zuſammen:(**)

GOtt war da in ſeinem Thron. Und wird
nun gezeiget: wozu Er da geweſen? mithin der
Anfang gemacht von ſeinem Lauf und Werck auf
Erden zu handeln, wozu die Empfangniß und Ge
burt die Præparatorien waren.

Der Verſtand dieſes Verſes uberhaupt iſt die
ſer: wie ein Bractigam, nach geſchehener Heim
hohlung der Braut, aus ſeiner Kammer herfurge—
het, ſeine vorgenommene Tages-Arbeit, oder, was
ſonſt ſein Beruff mit ſich bringt, zu verrichten:
alſo iſt dieſer Held, JEſus Chriſtus, welchervon Art, oder der Natur nach, GOtt und
Menſch in Einer Perſon iſt, ans dem reinen
Schooeſſe der aus koniglichem Geblute abſiam
menden Maria, (worin Er ſich die Menſchheit

C gleich
4 Procedens de thalamo ſuo,

J Pudoris aula regia,

Geminæ Gigas ſubſtantiæ,
Alacris ut currat viam.
Denn das gebrauchte partieipium proredens richtet

fich noch nach dem dorhergehenben Verbo: Verlatur in
templo DEVs.
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gleichſam angetrauet und beygeleget,) da die Zeit
erfullet war, herfürgegangen, um ſeinen Weg,
den Er ſich vorgenommen, wircklich anzutreten
oder vielmehr zu laufen. Dis iſt, ſage ich, der
Verſtand dieſes Verſes uberhaupt.

Es wird aber dabey manches anzumercken ſeyn,
die Worte recht einzuſehen.

Anfanglich, wann dem lieben Heilande der Ti
tel eineschelden gegeben iſt, ſo werden wir dadurch,
nebſt dem XIXten Pſaim, (wovon bald ein meh
rers folgen wird,) auf die wichtige Weiſſagung
Jeſaia Cap. I, 6. gewieſen, da nicht nur ins
gemein die Wundervolle Geburt deſſelben ver—
kundigt, ſondern auch, mit Anfuhrung vieler Na—
men, angejzeiget iſt: wie groß und herrlich Er ſeh,
und was alſo von Jhm zu erwarten. Unter ſol
chen Namen findet ſich ausdrücklich auch der Name

Held, V2, eigentlich: El. Gibbor, der ſtarcke
GOtt, verglichen Cap. 21. Dieſer Name tuhrt
uns demnach ſeine allmachtige Krafft und Starcke,

die Er nach der Gottheit von Natur, nach der
Menſchheit aber durch die perſonliche Vereinigung
beſitzet, zu Gemuthe. Darum werden auch hie

beede Naturen zuſammen geſetze: GOTT
von Art und Menſch, ein Held.
Woraus beylauffig zu verſtehen, wann in dem
Liede: GOtt ſey Danck in aller Welt, es Vers
3. heipßt: Der wohl zweygeſtammte Held hat
ſich treulich eingeſtellt.

Num von dieſem Helde, nach beedr Naturtheißt es:
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Er ging aus der Kammer ſein, dem
koniglichen Saal ſo rein. Die Redens
Art ijrans dem obgedachten XIX. Pſalm genom
men, dawirv. 5.6. die Worte leſen; GOtt hat
der Sonne eine Hutte in denſelben( Himmeln)
gemacht, und dieſelbe gehet heraus, wie
ein Brautigam aus ſeiner Rammern, und
freuet ſich, wie ein Held zu lauffen den Weg.
u. ſ.w. David halt in dieſem Pſalm die naturliche
Himmel uud den myſtiſchen oder Kirchen-Himmel
ſonderlich des N. Teſtaments, (da ſo oft vom
Konigreiche der Himmeln geredet wird,) gegen
einander.

Was am naturlichen Himmel die leibliche Son
ne iſt, das iſt hie JEſus, die Sonne der Ge—
rechtigkeit, Mal. IV, 2.

Hat jene am Himmel gleichſam ihre Zutte, oder
einen angewieſenen Ort, da ſte ſtehet, und ihren
Lauf von Grad zu Grad tortſetzet; ſo iſt auch die
ſer eine Hutte in der Weit bereitet. Wo durchs
Wort des Evangelii Seelen erwecket und zum
wahren Glauben gebracht werden, da iſt die Hut
te dieſer geiſtlichen Himmels-Sonne. Cjech.
XXXVII, 27. c. XLIII, 7. vergl. Offenb. XXI, 3.

cene gehet alle Tage, ſo oft ſie aufgehet, gleich
ſam herfur und heraus, wie ein Brautigam
aus ſeiner Rammer. Wie ſchon, wie ange
nehin, wie herrlich und prachtig iſt ihr Aublick in
der Morgemcthe! Richt.c. IV, z1. Aber was iſt
ſie gegen die Herrlichkeit und den Glantz des Auf

C 2 gangs
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gangzs aus der Hohe? Luc. J, 78. der uns be
ſucht hat durch die hertzliche Barmhergig
keit unſers GOttes.

Von jener wird geſagt: ſie freue ſich, und
zwar, wie ein Held, zu laufen den Weg.
Sie gehet nicht mit langſamen Schritten, ſondern

ihre Bewegung heiſſt und iſt ein Lauf. So we
nig ſich ein Held etwas hindern laſſt in ſenem We
ge; ſo wenig kann die Sonne in ihrem Laufe et
was aufhalten. Und wie, was einer munter, hur
tig und eilfertig thut, er mit Freuden und Wohl
gefallen zu thun præſumirt wird: alſo wird auch
in ſoicher Abſicht von der Sonne in figurlichem
Verſtand geſagt: ſie freur ſich. Alles dieſes aber iſt
wiederum leicht aufChriſtum zuappliciren und trift
von Jhm noch weit mehr ein. Er kam in die
Weitt, durch Leben und Leiden die im Sundenfall
verletzte Chre GOttes zu retten und wieder her—
zuſtellen, den Frieden zwiſchen GOtt und Men
ſchen zu ſtiften, und das gottliche Wohlgefallen
auf das menſchliche Geſchlechtvon neuem herab zu
leiten. Dis hatte Er vor ſich. Das war ſein Weg,
ſein Lebens ·und LeidensWeg. Dieſen gingEr nicht
ſo wol, als daß Er ihn lief. Ja Er eilte recht,
ihn zu laufen. Da war kein Stille ſtehen, kein
Verweilen. EinWerck, Ein Leiden, bot dem an
dern immerfort die Hand. Er wuſte, was Jhm
der Vater fur ein Gebot gegeben, zu thun und zu
reden. Da war keine Ruhe, bis Ers zur Vol
lendung gebracht. Es war ſeine Freude, ja ſeine
Speiſe, zu thun den Willen des, der Jhn ge

ſandt
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ſandt hatte, und zu vollenden ſein Werck
Joh. IV, 34. Alles ging, obwol in der ſchonſten
Ordnung, eilig, wie bey einem, der ein groß und
weitlauftig Werck zu thun, und dazu wenig Zeit
hat. Marcus ſieht darauf, wenn Er ſo gar oft das
Wortlein bald, bald von JEſu brauchet. Sie
he C. J, 1o. 12. 29. u.ſ. w. Nichts ließ Er ſich
aufhalten, durch alles brach Er durch. Nicht nur
ſeiner Feinde Bosheit und Macht, oder Liſt und
Heucheley, ſondern auch ſeiner Freunde und Lieb
haber unzeitiges und unverſtandiges Einreden moch
ten Jhn nicht irre machen. S. Luc. XIII, 31. 32
33. Matth. XVI, 22.23.

Was dieſe ſeine Willigkeit fur einen Einfluß
ins Werck unſerer Erloſung habe, zeigt, mit An
fuhrung der hieher gehorigen Worte Meſſia,
aus Pſ. XL, 8. 9. gar ſchon die Ep. an die Hebr.
c. X. da es heiſſt: in dieſem Willen ſind wir
geheiliget, einmal geſchehen durch das Gp—
fer des Leibes JEſu v. 10. Unſere freywilli
ge und leichtfertige Abkehr von GOtt hat muſſen
durch einen ſo hurtigen, muntern Leidens-Willen,
und unſer trages Weſen durch eine ſo heilige eilfer—

tige Begierde allen Willen des Vaters zu voll
bringen, verſohnet werden.

Wilt du dich des im Glauben troſten, wohlan,
ſo laß denſelben Glauben dich auch ſo treiben, daß
es von dir heifſen moge: ſeinen Weg, im Thun
und Leiden, er zu laufen eilt. Wie eine ſcho—
ne Grabſchrift iſt es, die der Heil. Geiſt demKonige
David macht Ap. Geſch. XIII, z6. Da er zu ſei

C 3 ner
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ner Zeit (in ſeinen Lebens. Tagen) dem Willen
GOttes gedienet, iſt er entſchlafen.

Was denn aber nun dieſen ſeinen Weg und
Lauf betrift, ſo wird derſelbe ſummariſch in dem
folgenden zten Vers verfaſſet:

eein Lauf kam vom Vater her
2 Und kehrtwieder zum Vater.

hinunter der HHollno

Und wieder zu GOttes Ftuhl.
Ja freylich kam ſein Lauf vom Vater her. Er

iſt vom Vater aurgegangen, (wie es im Lateini
ſchen lautet: Sein Ausgang war vom Va—
ter) und kommen in die Welt Joh. XVI,
28. denn, alſo hat GOtt die Welt geliebet,
daß Er ſeinen eigebornen Sohn gab Joh.
IlI, 16. Hatte Jhn der Vater nicht gegeben, wa
re der Sohn nicht williglich von Jhm ausgegangen,
wir hatten an eine ſolche Zukunft zu uns nicht ein
mal dencken, geſchweige ſie ſelbſt veranſtalten kon
nen. Solchergeſtalt offenbaret ſich darin des Va
ters allerhochſte Liebe, daß Er ſeineneinge—
bohrnen Sohn geſandt hat in die Welt, daß
wir durch Jhn leben ſollen i Joh. IV, 9. 10.
und des Sohnes unausſprechliche Gnade, daß Er
vom Vater ausgegangn und zu uns kommen, wie

dort Joſeph im Vorbilde zu ſeinen Brüdern
1Moſ.

Egreſſus Eius a Patre.
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1Moſ. XXxXVII, 13. 14. 16. Wie ſein Ausgang
vom Vater, nach der Gottheit, war von Anfang
und von Ewigkeit her geweſen: Mich. V, 2.
alſo bedeutet ſein Ausgang vom Vater in der Zeit
nichts anders, als ſeine Menſchwerdung und den
ſichtbaren Eingang in die Welt. Um deswillen aber
muſſen wir nicht wehnen, als wenn eine Trennung
zwiſchen Jhm und dem Vater dadurch vorgegan—
gen ware. Denn es verhalt ſich da nicht, wie mit
Menſchen. Wenn da einer von dem andern aus
gehet, ſo geſchieht zwiſchen ihnen eine Entfernung,
und ſind ſie von da an in verſchiedenen Orten. An
ders kan es bey Menſchen nicht ſeyn. Denn das
bringt die naturliche Beſchaffenheit der Corper mit
ſich. Hier aber iſt die Rede von gottlichen Perſo
nen. Die haben ſich durch den Ausgang des Soh
nes vom Vater nicht von einander geſchiedrn. Der
Sohn, ob Er gleich vom Vater ausgieng, blieb
doch der Sohn GOttes, daher ſpricht Er Joh.
LUl, 13. Er ſey zwar vom Zimmel hernieder
kommen,»thut aber gleich hinzu, Er, des Men
ſchen Sohn, ſey nichts deſto weniger im Himmel.

Nun, was inzwiſchen ſeinen Lauf, der vom
Vater hergekommen, betrifft, ſo ſchließt derſelbe
alles ein, was mit Ahm vorgegangen von dem er
ſten Augenblick ſeines menſchlichen Lebens an bis

an deſſen Ende. Welches Ende und letzte Ziel
dieſes Lauffs ſich dahin erſtreckte, daß Er hinun
ter fuhr zur Holle. (t) Welche Sache in dem

C4 andern
Excurſus usque ad inferos.



Di

40 Erklar. der Worte: Luhr hinunter zud g.

andern Haupt Articul. ein Stuck des Bekentniſſes
von Jhm, dem HErrn JEſu, ausmachet. Will
man dis nach dem buchſtablicheu Wort-Verſtan
de nehmen, ſo hat es keine andere Meynung, als
daß der HErr JEſus, nachdem Er im Grabe le
bendig worden, ſich der Holle als ihren Uberwin
der und Zerſtorer gezeiget. 1Petr. III, 18. 19.
Und auf die Art gehorte dieſe Hollenfahrt nicht
nehr zum Stande der Erniedrigung, ſondern wa
te gleichſam die erſte Stuffe des Standes der Er
dohung. Es iſt aber bekannt, daß das Wort,
ww welches insgemein durch Holle uberſetzet iſt,
eigentlich den Ort und Stand der Todten bedeu.
te; wie denn auch das Wort inleri, bey den Latei
nern, die Verſtorbenen mit anzeiget. Solchergeſtalt
konte dis hinunter fahren in die Holle, oder, wie es
Paulus Eph. IV, q. ausdrucket, in die unterſte Oerter
der Erden gantz fuglich auch fur eine Beſchreibung
der Begrabniß mithin des auſſerſien Grades der
Erniedrigung Chriſti genommen werden.

Dem ſeny immittelſt, wie ihm wolle, ſo wahrete
der bemeldte Ausqgang vom Vater nicht langer, alg
es der Zweck der Wiederbringung des menſchlichen

Geſchlechts erforderte, ohngefehr vierdtehalb
dreyßig Jahr. So dann geſchahe. was hier ſtehet:

Er kehrte wieder zum Vater
das hatte er lange vorher geſagt, ehe noch jemand

ans Sterben gedacht. Darauf iſt er geſtorben,
uud zu dem Endzweck wiederauferſtanden, mit wel

cher

Regreſſus Ejus ad Patrem.
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cher ſeiner Auferſtehung er ſchon die Ruckkehr zum
Vater angetreten, und ſo zu reden mit einem Fuß
im Himmel gewandelt; eigentlich aber erfolgte die
ſelbe am 40. Tage nachher, mittelſt ſeiner glorrei
chen Himmelfahrt, davon ſo viel lebendige Zeugen
waren, als damals ihn mit leiblichen Augen ſahen
gen Himmel fahren, die darauf bald ihr Zeugniß
mit Beweiſung des Geiſtes und der Kraft abgeleget
haben. Nun iſt zwar Henoch und Elias auch gen
Himmel gefahren; doch in keinen andern, als der
für die Seligen bereitet und deſſen eine Creatur fa
hig iſ. Vom HErrn JEſu aber heißts: Er ſey
wieder zu Gottes Stuhl gefahren. t) Das iſt,
was Hebr. z. ſteht: Er habe ſich geſetzet zur
Rechten der Majeſtat in der Hohe. Und Eph.
IVao. Er ſey aufgefahren uber allecimmel, auf
daß er alles erfulle. Ja, was der Vater gleichſam
zu ſeiner Bewillkommung Pſalm CX, 1. ſagt: Se
tze dich zumeiner Rechten. Welches er ſelbſt
der Heiland Offenb. III.27. erklaret durch ein Sitzen
auf dem Stuhl des Vaters mit dem Vater. Damit
wird eine Herrlichkeit zu erkennen gegeben, dero
ſchlechterdings keine Creatur fahig iſt, eine pur gott
liche Herrlichkeit. Es ſtund nehmlich zwar die
menſchliche Natul JEſu von dem erſten Augenblick
ihrer perſonlichen Vereinigung mit dem ewigen
Geiſte ſeiner Gottheit in dem Beſitz aller Vorzuge
dieſer; wie er dann, zu deſſen Beweiß, auch im tief
ſten Stande ſeiner Erniedrigung vielfaltige Strah
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len der Allmacht, Allwiſſenheit u. d.g. blicken laſſen.
Weil aber das Werck der Verſohnung, um welches
willen er in der Welt war  eine Knechtsgeſtalt noth
wendig erforderte, ſo konte es nicht anders ſeyn, die

wirckliche Einfuhrung der Menſchheit in den vollen
Gebrauch der gottlichen Herrlichkent mußte ſo lang
Anſtand haben, bis jenes Werck gantzlich ausge
fuhret ware, und erwieder zum Vater kehren kon
te. Das geſchahe demnach durch die Himmel
fahrt, die nichts anders iſt, als eine wirckliche Ein
fuhrung der menſchlicheu Natur in den ewigen
vollkommenen Gebrauch der gottlichen Vorrechte.
Siehe, wie es mit deinem Heilande abgelauffen!
wer hatte ihm das anſehen ſollen min ſeiner
RKnechts-Geſtalt? wer am Oelberg? wer am
Creutz, in der auſſerſten Verlanunn von GOtt?
wer im Grabe?Wunderbarlich iſt des Errn
Rath, aber er fuhrt alles herrlich hinaus.
Jeſ. XXIIX, 29. So muß ſich denn keiner, der
von ihm gefuhret werden will, befremden laſſen,
wenn es auch erſt durch ſolche Wege gehet, da man
keinen Pfad ſiehet, noch verzagen, wenn es ſchiene
auch bis in die Holle zu gehen. Der bis zur Holle
hinunter gefahrne aber wieder zu GOttes Stuhl
kehrende Heiland wird wohl wiſſtn die Seinigen
aus der Tiefe herauf zu hohlen, groß zu machen und
zu troſten. Pſ. LxXI, 20. 21. XXX, 4. 3. 8. 12. 13.
XXXI, 23. &c. Dencke nur recht daran, daß dein
Bruder, dein Fleiſch und Blut hoch uber alle Him
mel, auf GOttes Stuhl und Thron ſitzt. Solteſt
du daverzagen? dich vor etwas furchten? nicht in

aller
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aller Noth getroſt deine Hande zu ihm aufheben?
Solteſt du aber nicht auch vor ihm, dem allgegen
wartigen, allwiſſendenSOtt, heilig wandeln?

Wir fahren aber fort, und ſehen nun, wie der er
hohete Heiland in der Qualitat, da er auf GOttes
Stuhl ſitzt angeredet werde:

er du biſt dein Pater gleich,
S Fuhr hinaus den Sieg im

cleiſch!Daß dein' ewig' ðOttes Gewalt,
Jnuns das krancke Fleiſch erhalt.

Hierin finden wir einen demuthigen und glaubigen
Anſpruch oder Bitte an den auf des Vaters Stuhl
ſitzenden Heiland, und zwar in der Abſicht: daß, wie
er im Fleiſche ſeiner Menſchheit, fur uns alles, was
unſre Erloſung erfordert, vollbracht, nun der
Zweck davon auch unſer ſeits erreichet, folglich das
ganthe Geheimnis ſeiner Menſchwerdung an und
von uns recht angewendet werden moge, daß es
uns inder That ſey, was es iſt, ein Geheimniß
der Gottſeligkeit  Tim. IIl, i16.

Die Ehre der Anbetung, die in dieſem Vers ge
ſchiehet, konte, ohne Verletzung des erſten Gebots,
nicht an den rechten Ort gebracht ſeyn, wenn der,
dem ſie da geleiſtet wird, nicht dem Vater gleich,
d. i.ſo, wie er, wahrhaftig GOtt ware. So iſt
auch die Sache, die von ihm ausgebeten wird, ſo

groß
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groß und wichtig, daß ſie vergeblich von einem an

dern, als dem wahren GOtt, geſuchet wurde.
Nun aber iſt der, der zu unſerm Heil Menſch wor
den, und nunmehr in unſerer Natur auf dem Thro
ne GOttes ſitzet, dem Vater gleich: (Ngleich,
nicht nur an dem auf unſre Seligkeit gehenden
Willen, ſondern auch gleicham Weſen und Ei
genſchaften. Im Stande ſeiner Niedrigkeit
achtete er es nicht vor einen Raub GOtt
gleich zu ſeyn Phil. II, 6. Er wars aber doch.
Ach und der Vater ſind Eins, ſpricht er Joh.
 z0. item c. XIV, 9. io. Wer mich ſiehet, der
ſiehet den vater, ich bin im Vater, und der
Vater in mir, ſintemal er der Glautz ſeiner
cerrlichkeit und das Ebenbild ſeines Weſens
iſt Hebr.l, 3. Darum ſpricht er auch Joh. V, i9. der
Sohn kan nichts von ihm ſelber thun, ſſo, daß
er vom Vater unterſchieden oder der Vater nicht
allezeit mit ihm vereinigt ware) denn was er ſie
het den Vater thun (es ſey was und wie groß es
wolle) das thut gleich auch (oueiæs æqualiter,
eben ſo, auf gleiche Weiſe, in gleicher Kraft) der

Sohn.
Jſt Er nun dem Vater gleich, ſo muß Jhm

auch, unter andern, die Ehre der Anbetung glei
chermaſſen wie dem Vater zukommen. Wie Er
uns denn ſelber gelehret hat, daß die Erkenntnis ſei
ner, als des Vaters Gleichen, dazu ſolle angewendet

wer

Aqualis æterno Patri.
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werden, wenn er am angefuhrten Orte Johannis
gleich darauf v. 22. ſagt: auf daß ſie alle den
Sohn ehren, (eben ſo, und mit der hochſten Ver
ehrung) wie ſie den Vater ehren) ſo, daß, wer
es ſo nicht mache, wer den Sohn nicht derge—
ſtalt ehre, derſelbe, (er bilde ſich ein, was er wol
le,jauch den Vater nicht ehre, und der Vater
ſichs vor keine Ehre ſondern Verunehrung achten
werde, als welcher dazu ſeinen Sohn nun auch nach
der Menſchheit erhohet, und Jhm einen Na
men gegeben, der uber alle Namen iſt, daß
in dem Namen JEſu ſich beugen alle de—
renKnie, die im chimmel, auf Erden und un
ter der Erden ſind, und alle Zungen beken—
nen ſollen, daß JEſus Chriſtus der HErr
ſey, zur Ehre GOttes des Vaters. Das
will Er ſich vor Ehre halten. Phil. II,rui.

Wie nun der Vater die Ehre ſeiner Anbetung
auch dadurch bey uns unterſtutzet, daß Er die Bit
te gewahret, die wir von Jhm bitten, mithin in
der That bezeuget, daß Er uns erhohre: ſo hat der
Sohn ſich in der Gemeine der Heiligen gleichen
Ruhnm langſt erworben, durch viel tauſend Proben

und Exempel. Er bleibt wohl eingedentt ſeines
AWworts: was ihr bitten werdet, das wiil ich
thun Joh. XIV, 13. 14. Um ſo viel getroſter
und zuverſichtlicher konnen wir zu und vorJhm be
ten, inſonderheit auch die Bitte thun, die in un—

ſerm
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ſerm vorhabenden Verſe liegt: guhr hinaus
den Fieg im Fleiſch (Nů. ſ. w.

Eind jemals einige Worte in Liedern, die nicht
verſtanden, und daher offt wunderlich verkehret
werden, ſo ſinds dieſe mit.

Da ſingen manche Leute, anſtatt: fuhre hin
aus, führ hinaus. An ſtatt: fuhre hinaus
den Sieg im Sleiſch, ſingen manche: fuhr hin
aus den Sieg ins Fleiſch. So ſolls nicht
ſeyn! das ware theils gar kein Verſtand, theils
ein gar ſeltzamer und irriger Verſtand. Es ſoll
heiſſen, wie es heißt: ruhre hinaus den Segn

im Fleiſch.
Wir haben oben pernommen, wie die Worte?

Nun komm der Heyden Heiland, noch ieht
konnen gebrauchet werden, ob Er gleich ſchon
langſt gekommen, und wie ſie, nach Pottiſcher
weiſe, cine Bewillkommung deſſelben ſeyen. So
mogen wir dieſe Worte: Fuhre hinaus den
Sieg im Kleiſch, als eine Glückwunſchung an
ſehen, wie man etwa einem, der ein groß Werck
vorhat, und den man im Begriffe ſiehet, dazu zu
ſchreiten, Glück wunſchet. So ruft man ſonder
lich emem Konige beym Antritte der Regierung
zu: glück:n dem Rönige. Kon. h.25. 31. 34.
29. Lin ſolcher gluckwunſchender Zuruff an den
Meßiam, eben in dieſer Abſicht, ſtehet Pſ. XLv,

4. 5.
/Cernis tropnæo areingere. Gurte das Fleiſch, deine

reighelt aleictſam om dich, als ein Eiraes Ze chen.
Ehrien anetnoniriener Negiteheit vielte derr Eitg nucht un

ver, .erarar oaviel dom Sieg decaus
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4. 5. turte dein Schwerdt an deine Seite,
du Held, und ſchmucke dich ſchön. yks
muſſe dir gelingen in deinemFchmucke!
Zeuch einher, der Wahrheit zu gut, und
die Elenden bey Recht zu erhalten, ſo wird
deine rechte Hand Wunder beweiſen! Ein
ſolcher Zuruff iſt ein Wort des Geiſtes des Glau
bens, eine Loſung, daß man Chriſto angehore, und
unter ſeiner Fahne ſtehe, ich will ſagen, daß man
gut Freund mit Jhm ſey, und Freude dran habe,
wanns Jhm noch immer in weiterer Ausfuhrung
ſeines Vorhabens gelinge, wie es Jhm ehemal
gelung, daß Er das Conſummatum eſi ausruffen
konnen. Denn was ſeinen Sieg betrifft, welchen
uber Sunde, Tod, Teufel und Holle zu erhalten,
Er das Fleiſch angenommen hat, ſo iſt derſelbe in
ſo weit ſchon befochten oder erhalten, daß allen
Feinden alles Recht an uns rechtmaßig entriſſen
worden, durch ſein Verdienſt fur uns! Weilaber
der Sohn GOttes das Fleiſchangenommen, nicht,
daß es nur einerſeits dabey bleibe, ſondern daß der
fur uns erhaltene Sieg auch uns wircklich zu
ſiatten komine, folglich auch in uns eingefuhret
und in uns wider das gantze Hollenreich ausge—
kampfet werde, ſo, das in uns die Sunde uber
wunden, der Tod zu todte geglaubet, des Teuſels
AWverck und Palaſt in uns zerſtohret werde, und
wir ſolchergeſtalt der Holle entrinnen, ſiehe, fo
ſeufhen und ſingen wir billig: Hrr JEſu,
fuhre binaus den Sieg im Fleiſche. Wie
du ihn fur uns angefangen und bis zur verdierſt,

luhen
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lichen Volleidung fortgeſetzet haſt, in deinem Flei
ſche: ſo fuhre ihn nun immer fort, und fuhre ihn
endlich gantz hinaus, daß auch wir, die wir im
Fleiſche ſind, und ſo lange wir hie ſind, in uns
deinen Sieg zur Krafft kommen laſſen, daß dein
Sieg in uns ſiege, daß wir in dir Sieger uber Sun
de, Tod, Teufel und Holle werden, ſeyn und blei
ben, daß, ob wir gleich hie und da, ſo lange wir
in dieſem Kriege ſind, noch manchmal Schlage
krigen, wir doch endlich gantz und gar gewunnen,
als Sieger im Felde ſtehen, und das Triumphlied
ſingen konnen: Tod, wo iſt dein Stachel? Hol
le, wo iſt dein Sieg? GOtt ſev danck, der
uns den Sieg gegeben hat, durch unſern
SErrn JEſum Chriſtum. i Cor. XV, 55. 57.
Darum neißts: Fuhre den Sieg hinaus!
vollendet iſt er in Chriſto, und durch Jhn
verdienſtlich: angefangen iſter auch in allen,
die durch die Krafft ſeiner Menſchwerdung neue
Menſchen zu werden angefangen. Jn ſolchen
wird er auch taglich und immer fortgeſetzet. Da
gehts tapfer her uber Sunde, Welt und Teufel.
Aber er iſt noch nicht hmausgefuhret. Doch
wirds dazu kommen. Darum eben bitten wir:
fuhre hinaus densieg auch inunſermgleiſch,
in uns armen Menſchen. Der letzte Feind, der
beſieget ja gar aufgehaben werden ſoll, iſt der
Tod, und dann (ſo gewiß wiſſen wir ſchon die ei
gentliche Zeit des vollkommenen Sieges) dann
wird gantz und ger vollendet werden das

Sie
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Sieges-Wort: der Tod iſt verſchlungen
in den Siegd. i. uber den Tod iſt eine comple
te Victorie erhalten, der Tod iſt bis aufs Haupt
geſchlagen, der Kampf dagegen hat ſich mit einem
vollkommenen Sieg auf ewig geendiget.

Unterdeſſen haben wir immer fleißig zu beten:
ach! ſuhre hinaus den Sieg im Fleiſch!

Und das um ſo viel mehr, weil wir auf einem an
ſich gefahrlichen Kampfplatze ſtehen, an und fur
uns armſelige Leute ſind, und ſchlechte Helden,
bey ſolchen Feinden, abgeben wurden.

Dahin ſiehet das ubrige in unſerm Vers:
Daß deine ewitnte GOttes Gewalt

in uns das krancke Fleiſch erhalt.
Mit dieſen Worten gehen viele eben ſo unver

ſtandig um, wie mit den vorigen, und wiſſen nicht,
was ſie beiſſen, oder wie ſie anzuſehen. Darum
machen ſie bald aus erhalt, enthalt, bald dis,
bald jenes. Nun kan zwar das Wort enthalt
wol endlich auf einen geſunden Verſtand geieitet
werden, daß es ſo viel heiſſe, als: halte das kran
cke Fleiſch ab, wehre ihm, daß es nicht uberhand
keiege! wie etwa ſonſt geſungen wird: den al
ten Menſchen krancke, daß der neue !eben
mag.

Gleichwie aber unſer Lied eine Uberſetzung aus
dem Lateiniſchen iſt: ſo erhellet aus dem Augen

D ſchein,
Infirma noſtri corporis
Viriute firmans perpeti.
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ſchein, daß hievon die Rede nicht ſeh. Denn
nach dem Lateiniſchen heißts eigentlich: ach lieber
Heyland, ſtarcke fort und fort durch deine
Kraft die Schwachheiten unſers Leibes,
unſrer Natur.

Da ſieheſt du, daß an dieſem Orte nicht vom
ſteuren und wehren die Rede ſey, (welches ſonſt

an ſich auch eine Wahrheit bleibt) aber die Frage
iſt: wovon hier an dieſem Ort das Lied eigentlich

rede? da heißts; ſtarcke, ſtarcke die Schwachen
des Leibes, welches Lutherus mit dem Wortleln
erhalte aus?rucket.

Lerne aber dieſem. Ausdruck auch den rechten
Verſtand abaewinnen. Wenn du wolteſt fur das
krancke Fleiſch eine ſolche Erhaltung ja gar Star
ckung ausbitten, dadurch es in ſeiner Kranckheit
behalten werde, oder. du bey ſolcher Erhaltung in
deinem krancken Fleiſche dir gleichwol wolteſt ein
gut Chriſtenthum einbilden, wie wurde das her—
auskommen? das hieſſe gewiß nicht: nach ſeinem,

des HErrn, Willen bitten.  Joh. V, 14. Das
konnte nicht in ſeinem Namen gebeten werden.

Erhalt, Enthalt. Es iſt aber unnothig, daß
man einem Auctori ſeine Worte verandere, und
gar in einen andern Sinn verwandle; man darf
ſie nur recht verſtehen und erklaren, ſo iſtder Sa

che gerathen gnug. Das wollen wir denn thun.
Und da ſage ich: wer aus dem bisherigen nicht

ſchon wahrgenommen hatte, daß kein anders, als

ein
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ein glaubiges Hertze zur rechten Abſingung dieſes
Liedes tuchtig ſey, der kan davon auch nur aus die
ſem Vers uberzeuget werden. Lieber, wer be
kummert ſich doch darum, daß der Sieg Chriſti
hinaus gefuhret werde, der nicht glaubig iſt? Grauet

nicht den unbekehrten Welt-Menſchen vor dem
Siege? wollen ſie nicht in ihrer Schwachheit mit
Wiſſen und Willen liegen bleiben? wenden ſie
nicht ihre Schwachheit gegen den Ernſt des Chri—
ſtenthums beſtandig vor? wenn ſie dann gleich das
Lied und dieſe Worte mitſingen, ſo iſts ihnen kein
Ernſt, es geht nicht von Hertzen.

So ſingt demnach dem glaubigen Ambroſio nur
ein glaubiges ;hertz nach: Der du biſt dem Va
ter gleich, fuhr hinaus den Sieg im Slejſch!
daß dein ewig GOttes Gewalt, in uns das
kranckeKleiſch erhalt. Was iſt aber nun ein glau
biger Menſch? und was fur eine Geſtalt hats mit
ihm, ſo lang er noch hie wallet? Er iſt wol nicht pur
Fleiſch, oder fleiſchlich geſinnet, wie em anderer un—
wiedergebohrner bloß naturlicher Menſch, ſondern
der Geiſt iſt auch in ihm, ja, der fuhret das Regi
ment inihm, ſo daß er durch den Geiſt des Flei—
ſches Geſchafte todtet, Rom. IIX,i3. 5.9. daher
er geiſtlich heißt. Jndes iſt er doch nicht pur
Geiſt, ſondern, eben weil er die Geſchafte des Flei—
ſches ſoll todten, iſts eine Anzeige, daß auch noch

Fleiſch da ſey, das gern wolte ſein Geſchafte treiben.

Dawider aber geluſtet der Geiſt, ſo, daß er,
der geiſtlich gewordene Menſch, nicht thut, was

er ſonſt nach dem Triebe des Fleiſches wolte und

D 2 thun
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thunwurde. Gal. V, 16. 17 Erſiegt alſo, abernoch unter manchem unterlauffenden Verſehen,

Unvollkommenheit und Schwachheit. Er fuhlts
wol, daß er noch nicht gantz Geiſt ſey; er ſehnt ſich

aber, ſo zu werden. Dahin ringet er. Und unter
ſeinem Kampfe fuhlt er auch, was das koſte! wie
viel noch zu uberwinden ſey! wie der Sieg noch
nicht hinausgefuhret ſey! wie viel Schwachheiten
noch vorhanden! wie die ſterbiiche Hütte, der
Leib, den Geiſt drucke, Weish X.uz. Er fuhlt
nicht weniger, wie ſchwach die Krafte des neuen
Menſchen in ihm ſeyen, gegen das, was ſie ſeyn ſol
ten, und werden muſſen! wie unproportionirt die
ſelbe waren, wenn nichts dazu kame, zur Hinaus
fuhrung des Sieges. An allem dem ſind unbekehr
te Menſchen blind!?

Wie machts denn nun ein Glaubiger,
bey ſolchem Gefuhle laugnet ers? oder halt
er dieſe Umſtande für inditkerent? Nicht al—
ſo, das lieſſe der Glaube nicht zu. Denn der, wo
er auch nur wie ein Senfkornlein ware, hats wit
Wahrheit und Redlichkeit vor GOtt ju thun.
Wie aber? laßt ſich der Glaubige durch dieſe Cm
pfindung niederſchlagen, und den Muth ſallen
Das konte wol daraus entſtehen! damit es aber
nicht geſchehe, ſo nimmt er ſeine Zuflucht dahin,
wo ihm in ſeiner Ohnmacht kan Beyſtand geleiſtet
werden. Wohin denn? zur ewigen GOttes
Gewoalt ſeines Heilandes, zu dem flehet er: Ach!
deine ewige GOttesGewalt ſtarcke mich in
meiner Ohnmacht, daß um meiner Ohnmacht

willen
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willen dein Sieg an mir nicht entkraftet werde,
ſondern daß vielmehr deine Kraft und Allmacht mei
ner Ohnmacht aufhelfe, daß ich mich ermanne, daß
ichs auf dich wage, friſch angreiffe, durch deine
Kraft immer ſtarcker werde, und alſo auch in
mir das Gerichte zum Siege hinaus gefuhret wer
de Matth. XII, 2o. Siehe, dis zuſammen heißt:
Fuhre hinaus den Sieg im Zleiſch! daß dei
ne ewige GOttesgewalt in uns das krancke
Lleiſch erhalt, Sonſt wird das Wort Ent
halten auch wol fur Erhalten gebraucht. Z. E.
Enthalt, d.i. erhalt uns dein Wort, Jer.
XV, 16. in dem Verſtand druckts denn eben das aus,
was bisher erklaret worden.

In ſolchem Thon der glaubigen Betrachtung und

Anwendung der Menſchwerdung des Sohnes
GOttes geht nun das folgende fort:

eine Krippe glantzt hell und

S klarWaDie Nacht giebt ein neu Licht dar.

Dunckel muß nicht kommendrein,
Der Glaube bleib immer im

Schein!

D 3 Wie()eræſepe jam fulget tuum,
Lumenque nox ſpirat novum,
Quod nulla nox interpolet,

figdeque jetgi luoeat!
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54 Erklarung der Worte: Dein Krippe ec.

Wie glantzt die Krippe JEſu hell und klar? gewiß
nicht nach dem Anblick der leiblichen Augen und vor
der Vernunft: Eine Krippe macht Lin ſchlecht
Anſehen, zumal, wenn ſie ſtatt einer Wiege dienen
ſoll, da ſie ſonſt nur furs Vieh, das Futter draus
zu genieſſen, gemacht iſt. Und noch dazu war dieſe

Krippe in einem Stalle, welcherley Oertern mit
Fleiß nicht gar viel Licht gelaſſen wird, geſchweige,
daß ſonſt was drin ware, das einen Glantz geben
konte. Daher wir uns die Krippe Chriſti nicht ſo
einbilden durfen, wie ſie unſte Mahler vorſtellen,
als werfe ne xings umher helle Strahlen von ſich.
Gleichwol iſts Wahrheit: Deine Krippe glantzt
helle und ktar.

Wie dann? vor und in dem Auge des Glaubens,
die das Evangelium offnet, erleuchtet und leitet.
Das Evangelium mahlet dieſe Krippe gleichſam
mit Gold und SilbberFarben, daß ſie helle und klar
wird. Denn es ſagt und verſichert uns: das darin
liegende Kind, in ſo ſchlechten Umſtanden es aurch
immer daliege, ſey der weſentliche. eingebohrne
Sohn des lebendigen GOttes, der ſooft berheiſſe
ne und ſo lang erwartete Chriſt des HErrn, oder
Meſſias, das Heil der Welt. Wo das im Glau
ben eingeſehen und erkant wird, da klaret ſich die
ſonſt unanſehnliche Krippe recht auf, wird hell und
klar im Geiſte.

Darum heißts auch im Lateiniſchen nicht ohne

Nachdruck: nun, nunmehro glantzet deine
Krippe, da wir ſie nemlich a poſtexiori gon hin

ten
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tenher anſehen lernen, wie ſie in der Chriſtenheit
ietzt nach dem hellen Zeugniß des Evangelii ange.
ſehen wird, und allerdings anzuſehen iſt.

Daraus ſchließt. ſich das folgende auf:
Die Nacht giebt ein neu Licht dar.
Es war Macht, da dieſes Wunderkind ſich zu
Bethlehehnin dieſer Welt einfand, und in eine
Krippe legen laſſen, wieaus Luc. II, 8. deutlich zu
ſehen.  Dieſelbe Nachtzeit ſeiner Ankunft auf die
ſem Erdboden bildete den geiſtlichen Zuſtand ab,
worin die gantze Welt verſuncken lag, nach dem
Fall. Das erſte Licht der anerſchaffenen Weißheit
und Heiligkeit war erloſchen. Finſterniß bedeckte
das Erdreich und Dunckel die Volcker Jeſ. Lx, 2.
Ein Volck, das im Linſtern wandelte, ja im
Grt und Schatten des Todes ſaß, machte die
Einwohner des bewohnten Erdcraiſes aus.

Jn dieſer mehr als Egnptiſchen Nacht (2 Moſ.
.an ſqq) gab dieſelbe Nacht, da JEſus geboh
ren ward, inund mit ihm ein neues Licht
dar, das Licht der Welt, das Licht, ſo der
Menſchen Leben iſt, das wahrhaftige Licht,
das erleuchtet alle Menſchencdie ſich erleuchten
laſſen,) nachdem es in die Welt kommen, das
Licht, das zu dem Ende ſcheinete in die Linſter
niß. Joh. J. 4. 5. 9.Ach! daß es nur nicht ſo klaglich lautete: Die

Linſterniß haben es nicht begriffen, oder ange
nommen! v. 5. Soiſt die Finſterniß im Menſchen

D 4 greu
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greulicher und arger als alle andere! Welche Finſter·
niß kan ſich ſonſt einem därgebrachten Lichte wider
ſetzen, oder ſeinen eindringenden Glantz ausſchla

gen? Nur im Menſchen liegt nicht nur Finſter
niß, ſondern auch Widrigkeit gegen das Licht, und
ein abſcheulicher Haß dagegen. Joh. III, 19. 20.
Olaß dieſes Licht erſt ſo weit in dir durchbre

chen, daß du dis einſeheſt! Mache dich aber wei
ter auf! werde wircklich Licht. Denn dein
Licht iſt gekommen, und die Zerrlichkeit des
SErrn iſt aufgegangen uber dir. Eſ. R, 1.
Darum ſpricht Er: Wache auf, der du
ſchlafeſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo
wird dich Chriſtus erleuchten Eph. V, 14.
Laß dich erleuchten, liebe Seele! verſaume
nicht den GnadenSchein! der Glantz in
dieſer kleinen Höle (dem Krpplein) ſireckt ſich
in alle Welt hinein. Er treibet weg der
HoöllenMacht, der Sunden- und des Creu
tgesNacht. Jn dieſem Lichte kanſt du ſe—
hen das Licht der klaren Seeligkeit. Wenn
Sonn und Mond und Stern vergehen
(vielleicht noch in gar kurtzer Zeit) witd
dieſes Licht mit ſeinem Schein dein Zimmel
und dein Alles ſeyn. Laß nut indeſſen helle
ſcheinen dein Glaubevs- und dein Liebes
Licht. Mit GOtt muſt du es treulich mey
nen, ſonſt hilft dir dieſe Sonne nicht. Wilt
du genieſſen dieſen Schein, ſo muſt du nicht
mehr dunckel ſern. Drum JEſu, ſchoöne
WeyhnachtsSonne, beſtrahle mich mit

deiner
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deiner Gunſt. Dein Licht ſey meine Weyh
nachts Wonne und lehre mich die Weyh
nachtsKunſt: wie ich im Lichte wandeln
ſoll und ſeyn des Weyhnachts Glantzes voll.
Giehe, ſo muß dis neue Licht in dir ein neu Licht

anzundeñ.
Wenns denn dahin kommen, ſo gilts zuſehens,

daß nicht das Licht in dir wieder Finſterniß werde.
Luc.XI, 36. In ſolcher Abſicht folgen die Worte:
Daunckel muß nicht kommen

drein.In dieſes neue im Hertzen aufgegangene Licht
ſoll kein Dunckel kemmen. Keine Nacht, wie
es eigentlich lautet, ſoll es unterbrechen, ver
mengen oder vermindern.

Einem, der ein Kiud des Lichtes worden iſt, kann
mancherle y Nacht zuſetzen. Das Sonnen Licht, ſo
au Hiintuel ſtehet, wird den Einwohnern des Erd
bodens durch. mancherley Gewolcke, Nebel und di-
cke Luft eſters äls durch einen Vorhang verdecket,
nnd der Tag verdunckelt. Manchmal leidet es
auch ſeine æclipſes, da zwar dem Sonnen-Glantz
an ſich nicht das Geringſte entgehet, gleichwol es
unſern Augen nicht anders vorkommt, als wenn
keine Sonne mehr am Himmel oder ihr voriges
Licht ſchwacher ware. Bas ſind Abbildungen, wie
es geiſtlicher Weiſe im Hertzeu hergehen konne und
mehrmal wircklich hergehet. Owenndar Hertzda

D5 beyQuool nulla nox interpolet.
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bey nur auch ſo ohne Schaden bleiben konnte und
bliebe, wie der Sonne, durch Gewolcke und Fin
ſterniß, kein Abbruch geſchiehet! Aber hie iſt kein
Dunckel, keine Nacht, dabeh es, wenn ſie drein
kommt, ohne allen Nachtheil abliefe. Ja, es iſl
moglich, und ach! mit manchen Exempeln pbeſtat-
tiget, daß das Licht durch die Finſterniß aus dem
Hertzen gantz und gar wieder verdranget und ver
trieben werde. Jn wem hat das Lebens-Licht
heller geleuchtet, als in Adam, dem es anerſchaf-
fen nnd naturllch war?. Hat er aber einen ſo ktag
lichen Verluſt daran gelitten, wie noch weit eher
geſchihet eben dergleichen bey ſeinen Nachkommen,
denen nichts davon naturlich iſt, ſondern die auch
den geringſten Strahl deſſelben erſt mit Vihe und
durch eine neue geiſtliche“ Srhobtunti ethalten?
Da ſetzet an das Dunckel vder die Nacht ber Sun
de, die, wie ein vom Thron geſtoſſener Tyranndie:
Herrſchaft wieder ſuchet. Wacht min da nicht
uber die Bewahrung des Lichts? bleibt man nicht
im treuen Gebrauch der hiezu dienlichen Haupt
Mittel, des Worts und Gebets? laſſtt man oer
Schmeicheley und Reitzung der Sunde Rſuum?
halt man die Geringſte fur geringe? wie kaims da
gehen? ja, wie gehts bey manchen? So gehts:
Das Licht ſo wol der wahren geiſtlich gearteten
Erkenntniß als der Kraft im Chriſtenthum nimmt
ab, die Finſterniß aber nimmt zu. Und je langer
dis ſo fortgehet, je mehr tragt ſich Beedes ju und
wenn man des Schadens nicht inne wird oder
werden will, ſo kommt das Licht nach und nach in

ein
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Solch Dunckel ſoll nicht ins neue Licht kommen.T—

und es iſt auch durch die Gnade gar wohl moglich,

Der Glaube bleibe immer imðchein.
xserſteheſt du aber dieſen Rath? Siehe ernlich

4
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Glaubens-Krafft ſoll es (das neue Licht) leuch
ten, im Glantz und Scheine bleiben.

Man ſiehet demnach, wie, vermoge des lateini
ſchen Textes, es nicht, als im Indieativo heiſſen
ſoll:. Der Glaube bleibt immer im Schein,
ſondern, als im Coniunclivo: der Glaube, oder
vielmehr das neue Licht durch den Glauben, ſoll

immer im Schein bleiben.
Zwar, wenn man die Worte ſo nahme:

Der Glaube bleibt immer im Schein
und verſtunde ſie nur tetht, ſo lieſſe ſich
wol eine geſunde Deutung heraus bringen! Jchſa

aber waren ſie genommen, wenn man das Wort
ge: wenn man ſie recht verſtuunde. Gantz irrig

Schein im. Gegenſatz gegen Wahrheit, Kraft,
That u. d. g. nahme. Denn darame der Vernand
heraus, der Glaube bleibt innher niur im Schein,
im Scheinweſen. Einem ſolchen Glauben hat man
den Untergang zu wunſchen, ünd nicht, daßer blei?
be. Und doch hats leider mit vieler ihrem Glauben
eine ſolche Bewandniß, daß es nur Scheiri und
Blendwerck iſt, wenn ſie auch gleich dieſe Worte
nicht in dem ietzt widerlegten wunderlichen Sinne
wircklich nahmen.

Hingegen lieſſe ſich wol dieſer an ſich nicht unrich

tige Verſtand herausbringen: der Glanbe, wo und
ſo lange er Wahrhoit iſt, bleibt immerdar im

Schein

Fideque jugi luceat.
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Schein, er laſet ſein Licht ſcheinen und leuchten, er
hat nichts mit Wercken der Finſterniß zu thun, laßt
Dunckel oder Finſterniß nicht einniſteln. 2c.

Dahin ſiehet derLateiniſche Ausdruck; wobey man
alſo keines Umſchweifes vonnothen hat, und wor—
in, als geſagt, der beſte Rathertheilet iſt, wie das
geiſtliche Licht ſoll erhalten werden? ſo nehmlich,
daß es durch fortwahrenden Glauben in ſeinem
Glantze leuchtend bleibe. Hat JEſus, das allge—
meine Licht der Menſchen, das Licht des Lebens in
deinem Hertzen angerichtet, (welches nicht anders,
als durch den Glauben geſchehen konte und geſcha—
he) und es iſt dir nun darum redlich zu thun, daß
du der dir dadurch mitgetheilten Seligkeit theilhaf
tig bleibeſt, ja zu immer volligerm Genuſſe derſel—
ben kommeſt, ſo ſorge dafur hauptſachlich, daß das
Mittel, wodurch du anfanglich dazu gelanget biſt,
bey dir in ſeinem vigueur, Kraft und Schwange
bleibe, nehmlich der Glaube. Der Glaube iſi das
Hertz des geiſilichen Lebens. Wo der nun in ſei
ner Lauterkeit und wahren Geſtalt erhalten, wo
er fein taglich (iugi fide) durch Wort und Gebet
genahret' und geſtarcket wird, daß er wachſet und
zunimmt, da breitet ſich die geſegnete Wirckung
davon im gantzen innern Menſchen und in allen deſ
ſen Kraften aus. Da geht das Werck der Heili
gung nicht nur von ſtatten, ſondern es hat auch
ſeine rechte Neuteſtamentiſche evangeliſche Art, es
iſt nichts erzwungenes, angſiliches, geſetzliches,
man bleibet nicht immer beym klagen, ſondern

wandelt in der Kraft des neuen Bundes, im Geiſte

E der
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der Kindſchaft, munter, freudig, getroſt einher, vor
GOtt und Menſchen?, und kommt immer wei—
ter, und dringet noch immer mehr in Ernſt und
Kraftein. Wohl dem, der dis arcanum im Chri
ſtenthum verſtehen lernt! Noch ſeliger wer es ſchon
practiciret! Am allerſeligſten, wer von einer langen
Ubung ſchon reiche Erfahrung, Segen und Er
auickung erlanget! Das iſtdas Apoſtoliſche Chri
ſtenthum! ein Chriſtenthum, wie es die Apoſtel
gepflantzet und vorgeſchrieben. Ey, wie dringen
ſie auf lauter Heiligung von innen und auſſen!
Aber wie? Nicht anders, als aus Chriſto, und
in Chriſto, durch den Glauben. Sie gruben die
Quelle, dann folgten die Strome lebendigen Waſ
ſers, die ins ewige Leben quilleten. Sie pflantz
ten die Seelen ein in Chriſtum, in ſeinen Tod
und Auferſtehung, dann wuchſen Fruchte der Ge
rechtigkeit in und an ihnen. O wie verborgen,
wie unbekannt iſt dieſer Weg unter heutigem
Chriſten-Volcke! Jch ſage aber: kein ander Chri
ſtenthum iſt des Namens werth, als das ſo ausſie
het!Es gleiſſe, prange, prahle wie es wolle mitEhr
barkeit, Heiligkeit, Tugendhaftigkeit. Nichts iſts
im Grunde, als ein, wenns hoch kommt, mit
chriſtlichen Prineipiis ubertunchtes Grab des ſitt
ſamen Heydenthums! Kein JCſus iſt dabey im
Hertzen! kein Geiſt! kein Leben! keine wahre Zu
verſicht zu GOtt! kein Abba lieber Vater ſchreyen!
keine wahre innere Hertzens-Reinigkeit und Hei—
ligkeit! keine Luſt noch Kraſt zum anhalten, fort
fahren, vollenden in allem Guten! kein williger

Geiſt



Der Glaube bleibe immer im Schein. 63

Geiſt u. ſ. w. Solte das Chriſtenthum ſeyn?
Solte das die Religion ſeyn, die von Chriſto be
nennet und dero Fundament Er iſt? Hin, die ihr
alſo dencket, zu eurem Ariſtoteles, zu eurem Se—
neca, zu eurem Plato, und zu euren andern alten
und nenen Meiſtern! geht bey ihnen und ihres

Gleichen in die Schule, ſo lang ihr wollt! ver
gafft euch in ihre Sate, ſo viel ihr wollt !ſtaffiret
ſie noch aus, ſo ſchon ihr wollt: gebts denn aus,
wofur ihr wollt! nur Chriſtenthum nennets nicht.
Denn, trotz ſey euch geboten, daß ihr Vergebung
der Sunden ohne JEſu habt! daß ihr in Gnaden
bey GOtt ſtehet! daß euer Gewiſſen ruhe in ſeinem

Frieden! daß ihr Abba lieber Vater ſagen konnet!
daß ihr Freudigkeit habt auch am Tage des Ge
richts, und nicht zu ſchänden werden durft vor

JEſu, dem Richter aller Welt, in ſeiner Zukunft.Dis ſchafft das Chriſtenthum alleine! Schafft ſol

ches das Chriſtenthum? O, ſo laß ich alle Weis
heit und Tugendhaftigkeit der Welt und bloſſen
Natur in ihrem Circul bleiben, wohin ſie gehort,
aber Chriſtenthum iſt ein ander Ding! Das Chri
ſtenthum ſchwinget ſeine Fahne hoch uber das al
les hinweg! Chriſtenthum iſt ein Leben, das aus
JEſu Chriſto, dem Sohn des lebendigen GOttes
quillet! Ein Leben, das ſich diſtinguiret mu wah

xer Gerechtigkeit, ſuſſem Friede, und uber
ſchwenglicher Frende im Heiligen Geiſte.
Wer darin Cyriſto dienet, der iſt GOtt ge—

fallig und den Menſchen werth. Rom. XIv,
17. Wer nicht ſo geſinnet iſt, wer es anders

wo
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63 Erſtes Lied. Erklarung der Worte:

woher ſucht oder vorgiebet, kennet Chriſtum nicht,
hat kein Chriſtenthum an und in ſich, ja veruneh
ret Chriſtum aufs ſchandlichſte, wenn er ſich gleich
wol von Jhm nennen will oder nennenluaſſt.

Seelen, die ſich ihr Chriſtenthum wollen einen
Ernſt ſeyn laſſen, verſehen es doch auch gar zu oft
und viel, daß ſie unwiſſend und guter Meynung
die Pferde hinter den Wagen ſpannen. Sie wol
lrn heilig leben, der Heiligung nachjagen, und drin
gen nicht ein in Chriſium durch den Glauben, und
ſorgen nicht vor des Glaubens Einwurtzelung und
Beveſtigung im Hertzen. Da wird ein Moſes
thum daraus! da bleibt man elend und jammer
lich, bey allem, was man hat, und kommt nicht
weiter! Wilt du aber wahrhaftig und beſtandig
wachſen, grunen nnd bluhen, ſo ſorge nur recht
um den Glauben in dir, und um die Vereinigung
mit JEſu durch den Glauben. Siehe, mit wie
gottlichem Ernſt Paulus Rom VI. auf die Heili—
gung dringt. Aber, ſiehe, wie er ſie gantz und
gar herleitet aus der Einpflantzung in den Tod
und die Auferſtehung JEſu! v. 3. ſeqa. Was
ſagt Petras hievon? das ſagt er 2 Epiſt. 1, 3.
aderler göttliche Kraft, was zum Leben und
gottlichem Wandel dienet iſt uns reichlich
geſchencket. Wie denn? durch die Erkenntniß
des der uns berufen hat, durch ſeineerrlich
keit und Tugend, nehmlich durch das Erkant
niß GOttes und Jeſu Chriſti unſers
HSErrn, wie es v. 2. hieß. D.i. durch den wah

her
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herkomme, daß das neue Licht immer im Schein
bleibe! denn daraus fuhrts hernach der Apoſtel al.
les her, und zeigt, wie aus dem Glauben die
Tugend dortureichen ſey, und daran gleick ſam
kettenwerſe alles hange v t7 Naun dieſen Weg
geſegne GOtt dir und mir! durch Chriſtum iſt er ge
bahnt, und ſteht offen!

Dafur, und fur alles was damit verkrupft iſt,
was daraus folgt, was daher Gutes uns zufließt,
was wir auch bisher betrachtet haben, ſind wir ja
wol ſchuldig, muit Ambroſio das Ende vom Liede
ſo zu machen:

(CDob ſev GOtt dem Vater gethon,
o gob ſey GOtt ſeinem einigen

Sohn,Lob ſey GOtt dem eeiligen Geiſt
JImmer und in Ewigkeit.

E AlsAn der oben angefuhrten Coöllriſchen Editiono Opp.
Ambroſian word der Schluß ſo gemacht:

Gloria Tibi Dowine.
Que natus es de virgine.
Cum Patre S. Spiritu,

In ſempiterna ſeculal
Maon ſichi att wol, dat dieſes mit dem bisheriaen genero
earminis nicht tiuerleh und aliv verwechſelt ſen. Veſſer chickt
ſich eins aundern, wie man es ſonſt in tinigeikaitiontn dieſts
Lateinuſchen Liedes fiadet uechnilich

DEO
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Als einer der himmliſchen Heerſchaaren die Ver—
kundigung der Gebuhrt JEſu geendiger hatte,
ward die Predigt von dem geſammten Engliſchen
Chor mit dieſem Lobſpruch beſchloſſen: Ehre
ſey GOtt in der Höhe! Und doch gieng dieſe Ge
buhyrt nicht eigentlich die Engel an. EUCS,
hieß es, ihr Menſchen, EUCD verkundige ich
groſſe Lreude: EUCH iſt heute der Seiland
gebohren! Sind nun die ſelige Geiſter voll Lobes
und Anbetung GOttes hieruber worden, ey, was
ſoll denn nicht bey bir draus entſtehen? haben ſie
nicht dir mit ihremExempel vorleuchten und deine
Pflicht anzeigen wollen? die dir weit mehr, als ih
nen, in dieſemStucke obliegt.

An den Hirten, denen die froliche Botſchaft von
der geſchehenen Gebuhrt des Heilandes zuerſt ange

diehe, hatten ſie disfalls gehorſame Zuhorer. Die
ſe, als ſie der gezeigten Spuhr nachgegangen, und
alles, ja noch mehr gefunden hatten, was und wie
ihnen vom Engel geſagt worden, und nun wieder
zu ihrem Hirten-Geſchafte umgekehret waren,
preiſeten und lobeten GOtt, um alles, das ſie
geſehen und gehöret hatten. Luc. Il, 2o0. dä
gab der Engliſche Lobgeſang ein ſchones Eeho oder

Wiederſchall.
Jn

DEO Patri ſit gloria,
Eiusque ſoli Filio,
Cum Spiritu Paracleto,
Et nunc, in perpetuum. Amen!
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Jneben einem ſolchen Affect werden uns die
Glaubige im A und N. Teſtamente bey dieſer Ma
terie vorgeſtellet. Jn dem letzten Buch der H.
Schrift, der Offenbarung Johannis, heißt es:
die vner Thiere und die vier und zwantzig Ael
teſten fielen nieder vor dem Lainm, und ſun
gen ein nen Lied, und ſprachen: du biſt wur—
dig zunehmen das Buch, denn du biſt er
wurget (das hatte die Menſchwerdung zum
Zweck) und haſt uns erkauft mit deinem Blute
C. Iv, 9. io. und v. 12. 3. das Lamm, das
erwurget iſt, iſt wurdig zu nehmen Kraft
und Reichthum, und Weisheit und Starcke
und Ehre und Preiß und Lob. Und alle Cre
atur im himmel und auf Erden und unter der
Erden und im Meer, und alles, was driniſt,
horte ich ſagen zu dem, der auf dem Stuhl
ſaß und zu dem amm: Lob, und Ehre und
Preiß uud Gewalt von Ewigkeit zu Ewig
keit!
Unter dieſer Geſellſchaft laßt uns denn auch
ſeyn, und unſer Hallelujah mit dem ihrigen verei
nigen, aus und mit glaubigem Hertzen, in danckba
rer Erkantniß alles des Guten, das aus der Menſch
werdung des Sohnes GOttes hervorleuchtet und
uns zutheil worden iſt, und worin ſich die gantze H.
Dreyeinigkent in ihrer Liebe gegen uns aufs herrlich
ſie geoffenbaret.

E2 Darum
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Darum ſie auch insgeſamt in dem Lobſpruche zu

ſammen gefaſſet wind: Lob ſey GOTT
heißt es, dem Vater gethon. Denn der
hat auch ſeines eigenen Sohnes nicht ver
ſchonet, ſondetn Jhn fur uns alle dahin ge—
geben. Wie ſolte er uns mit Jhm nicht
alles ſchencken? Rom. VIII, 32.

Lobſey GOtt ſeinem einigen und
eingebohrnen Sohn, daß er uns ſo wehrt ja ſo
hoch geacht ſich mit uns befreundt gemacht hat!
daß er in der KrippenHohle harte lieget, uns zu
gut, uns zu loſen durch ſein Blut!

Lob ſey GOtt dem reiligen Geiſt,
der dem Sohn der Liebe unſre Natur geheiliget,
bequem gemacht, zugeſellet, vermahlet und ver
bunden! der uns auch dis gantze Geheimniß ſo
gnadiglich und klarlich entdecket, und uns im Glau
ben zudeſſen glaubigem Genuſſe bringet. Da—
her, im Lateiniichen, hie nicht vergeblich der Name
Paracletus, Troſter, beygeſetzet, und dadurch in die

ſen Weyhnacht Materien ſchon ein Winck auf
Pfingſten gegeben wird. Denn derH. Geiſt ge
hort dazu, wenn auch nur ein rechter Blick des Glau
bens an JEſum im Hertzen entſtehen ſoll. Ohne
den 5. Geiſt kan memand JMEſum einen
HSErrn heiſſen. Cor. XII, 3.

Fur alles dis ſey denn die Heilige anbetungs
wurdigſte Dreyeinigkeit hertzinniglich gelobet

immer
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immer und in Ewigkeit. Kein Tag, kei
ne Stunde muſſe hinfort ohne dis Geſchaffte ver
gehen! davon muſſe unſerertz ohne Unterlaß voll
ſeyn! davon müſſe unſer! lund beyaller Gelegen
heit uberflieſſen! Und, wenn der Mund nicht alle
zeit mit Worten ſich darin uben kan, ſomuſſe da
von unſer gantzes Leben reden und zeugen, bis ans
Ende. Und wenn dis Leben ſich endigt, ſo muſſe
das Ehre ſey GOTT! erſtrecht in altiſſmis im
hochſten Chor und Thon vollkommen und ohne
Ende in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten erſchallen.
Amen!

Ja, Amen! dabey bleibe es: ich will dich,
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, lieben, lo
ben, ehren, ſo lang in mir das hertz ſich regt,
uud wenn daſſelb auch nicht mehr ſchlagt, ſo
ſoll doch noch mein Loblied wahren!
Amen! Amen!

Es Zwey
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Zweytes Lied
1. Vers.

ſ¶ hriſtum wir ſollen loben ſchon,
So Der reinen Magd LMarien

Sohn
So weit die liebe Sonne leucht,
Und an aller Welt Endereicht. (D

Erklarung.
)das vorige aufgehoret hatte, da fangt

dieſes Lied wieder an. Und ſo muß
es beyuns gehen. Wenn einmal das

Lob GOttes aus unſerm Hertzen und Munde er
ſchollen, ſo muß es zum andern und ſo immerfort
unendlichmal und immer wieder von vorne an in
Wort und That wiederhohlet werden, ja unſer
gantzes Leben ein beſtandiges Lob GOttes ſeyn;
welches geſchiehet, wenn wir alles zu ſeinem Dienſt
und Ehre richten.

Jnſonderheit ſollen wir alle Chriſtum lo
ben! Loben, wenn es auf OOtt ſiehet, heißt: ſei—
ne gottliche Herrlichkeit und Vollkommenheiten
nicht nur an und vor ſich zu erkennen ſuchen, an

beten,

()A ſolis ortus cardine
Ad usque terræ limitem

Crriſtum canamus Prineipem,
Natum Maria Virgint.
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beten, bewundern, verehren, ſondern auch ſo, wie ſie
in unſerm Heil zuſammen gewircket, und ſich uns zu
erkennen gegeben, recht einſehen, und Jhn daru—
ber anbeten und preiſen. Weil nun davon Chri
ſtus der einige Grund iſt, der Mittler zwiſchen
GOtt und uns, ohne welchen uns GOtt ein
ſchrocklicher GOtt, ein verzehrendes Feuer gewe—
ſen und ewiglieh geblieben ware, durch Jhn aber
uns ein Obiectum amabile, ein verſohnter und lie

ber Vater worden, ſo ſollen wir billig inſonderheit
Chriſtum loben.

Doch indem wir Jhn loben, loben wir den Va
ter und den H. Geilt zugleich mit. Ja, in Chri
ſto loben wir beede Perſonen erſt wurdiglich. Sonſt
konnte unſer Loben weder ſtatt haben, noch ange
nehm ſeyn.

Darum, auf! laßt uns Chriſtum loben, ſonder
lich auch zu dieſer freudenreichen Zeit. Laßt uns
Jhn loben mit Betrachtung deſſen, was Er an uns
gethan hat, in ſeiner Menſchwerdung und von da
an! laßt uns davon reden, ſingen und ſagen, und
Jhn disfalls loben! Kommt, laßt uns beten
und knien und niederfallen vor Jhm, Pſ.
xCcy, 6. und Jhn ſolchergeſtait loben! Laßt uns
ochn loben durch glaubige Grundung aller unſrer
Seeligkeit auf Jhn! laßt uns Jhn loben durch
Einrichtung unſers gantzen Wandels nach ſeinem
Wohlgefallen. u. ſ. w.

Das ſollen wir, wir alle thun. Denn
uns alle hat Er geliebet. Uns allen iſt Er
gebohren! Uns alle hat Er theuer erkauft mit

E 4 ſei
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ſeinem Blute! Uns allen tragt Er ſich und all ſein
Heil an! Uns allen will Ers gerne ſchencken auf
ewig! Abſonderlich aber ſind die Glaubige zu ſol
chem Lobe aufgelegt und tuchtig, als die es allein
recht erkennen und gebrauchen. Darum iſts ih
nen furnehmlich geſagt: Chriſtum wir ſollen
loben ſchon, (das iſt: ſchone. Sieheoben p. 29. )ſo,
wie Ers gerne hat, wie es die Art des Glaubens
mit ſich bringt: recht hertzlich und in der Wanrheit.

Das ſteht nicht nur fein! Solch Lob iſt nicht
nur lieblich und ſchön, yſ. cxLvii, ſondern
es iſt auch unſre hochſte Pflicht und Schuldigkeit.
Wir ſollen Chriſtum loben. Wer Jhnnicht
lobt, kennt Jhn nicht, und hat keinen Theil an Jhm.

Gleichwie aber zu einer Jahres-Zeit dieſe, zu
einer andern eine andere Materie ſeines Lobes
hauptſachlich vorgegeben wird: alſo bringt die lie
be Advents und Weyhnacht Zeit, mit ſich, daß Er
uber ſeiner philanthropie und Menſchen Liebe, nach
welcher Er Menſch worden, angebetet und vereh

ret werde als der reinen Magd Marien
Sohn, als ein, der menſchlichen Natur nach,
wahrhaftig aus dem Weſen, Fleiſch und Blut
Maria geborner Sohn, der doch aber ſo von ihr ge
boren worden, daß, wie ſie eine reine Magd oder
Jungfrau, das iſt, in ihrer jungfraulichen Zucht und
Keuſchheit dabey geblieben: alſo Er auch das rei

ne und benedeyte Kind, das Heilige ſelbſt geweſen.
S. P. 18. 19. 2429.

Ach
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Ach! daß wir denn alle Chriſtum lobeten! Und
zwar: ſo weit die liebe Sonne leucht
und bis an der Welt Ende reicht,
d. i. vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem
Niedergang, wie es Pſ. CXIII, z. geweiſſagt wor
den! Jeztzt leider! geſchiehet es noch von den aller

wenigſten. Laßt uns aber beten, daß es noch,
und daß es bald geſchehe, daß der Eröboden mit
Erkenntnis Chriſti als mit MeeresWaſſern
bedeckt Jeſ. XI, 9, und Er alſo in allen Enden
deſſelben gelobet wer de. Jndes erwecke ſich,
wer da glaubt, an ſtatt aller, die Jhn noch nicht
lohen, Jhn zu loben!

2. Vers.
—Jer ſeelige Schopfer aller DinSg Zog an eines Knechtes Lei

nering,
Daß Er das Fleĩſch durchs Fleiſch

eberwurns,
Und ſein Geſchovf nicht alls ver

durb.
Von dieſem bis auf den 6. Vers wird die Sa

che, woruber JEſus Chriſtus in gegenwartiger
Advensund Weyhnacht Zeitſeigentlich zu loben

E ſſt,5

beatus Anctor ſeeuli

Servile eorpus induit,
Vt earne carnem liberans

Nonperderet, quos condidit.
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iſt, an-und weiter ausgefuhret, ſo, daß es immer
auf Eines hinauskommt, und nur immer eine an
dere neue Vorſtellung davon gemacht worden.
Denn die Sache iſt fteylich ſo groß, wichtig und
wunderſam, daß ſie nicht kan gnugſam bedacht,
erwogen und zu bedencken gegeben werden.

In dieſem 2. Vers werden theils das Wun
der in ſeiner Menſchwerdung theils dero Zweck
vorgeſtellt. Von jenem heißts: Der Seelge
Schopfer aller Ding zott an eins
Knechtes Letb gering. Es klingt als ein
paradoxon, als eine faſt widerſinniſche Sache, daß
der, ſo alle Dinge erſchaffen hat, ohne welchen
nichts gemacht iſt, was gemacht iſt Joh.J,
3. der alle Oinge tragt mit dem Worte ſei
ner Kraft Hebr. J, 3. der der allerſeeligſte
GoOtt iſt, mit dem Vater und H. Geiſte, 1 Tim.
VI, 15. der keines Dinges bedarf, Ap. Geſch.
XVIl, 25. der in ſich ſelbſt alle Fulle der Seelig
keit beſitzet, dem alles zu Gebot und Dienſten ſte—

hen muß, der Vater der Swigkeit, Jeſ. IX,
6. daß der, ſage ich, ein Menſch worden, eine Na—

tur, die an ſich geringer, als der Engel jhre iſt, an
nimmt, die Natur ſeiner abgefallenen Geſchopfe,
und daß Er noch dazu dieſe Natur in ihrem elen
deſten, ſchlechteſten, geringſten, armſeligſten, ver
achteſten Sehemate und Aufzug angenommen hat,
nehmlich in einer Knechts-Geſtalt, nicht in der Ge
ſtalt eines Konigs, oder auch nur einer ſonſt an
ſehnlichen Perſon, ſondern eines Knechts!

War
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Warum das? Er wolte ſich GOtte zum Knech
te geben, und ſeinen Dienſt aufopfern, Jhn mit
den Menſchen wieder zu vereinigen: Weswegen
Er ſo unſaglich oft des HErrn Knecht genen—
net wird, durch deſſen Hand ſein Vorneh—
men fortgehen wurde Jeſ. LIII, 12. 11. Dis
iſt das Werck: daß Er das Fleiſch, die ar
me Menſchen, die nun lauter Cleiſch worden wa
ren i Moſ. VI. 3.) durchs Fleiſch, durch ſein

angenommenes, heiliges, unbeflecktes Fleiſch, oder
menſchliehe Natur, mittelſt dero blutiger Aufopfe—
rung am Creutz, erwurbe, erloſete, errettete, aus

aller Unſeeligkeit, darin ſie verſuncken und gantz
verlohren waren, und ſich in Ewigkeit nimmer hatten

helfen konnen. Siehe, zu dem Ende nahm er
Fleiſch an, damit alſo, um deswillen und um ſeines
darin geleiſteten Verdienſts willen, ſein Ge—
ichopf nicht alls verdurb, d. i. daß Er
das edelſte Werck ſeiner Hande nicht verderben

und dem Teufel preiß laſſen mußte. Er wird
ein Knecht, und'ch ſoll und kan dadurch ein
Herr werden! Ein HErr uber Sunde, Tod, Teu
fel, und Holle! ein Herr, in der Zeit und Welt
uber alles ſiehtbare erhoben, ein Konig, und Prie
ſter vor GOtt und ſeinem Vater! Offenb.!, 6. ein
Herr, in der Ewigkeit, nicht nur unter die Thronen,
und Herrſchafften und Furſtenthumer, ſondern
auf des Lammes Stuhl Offenb. III, 21. geſetzt!
Das mag ein Wechſel ſeyn!

OJEſu,
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O JEſu, wie ſoll ich dich dafur loben! ach! laß
mich hinwiederum gern deinen Knecht ſeyn und ewig
bleiben, und deine Knechtſchafft erkennen nicht nur
in ihrem unendlichen Vorzuge vor der Sclaverey
der Sunde, der Welt und des Satans, ſondern
auch vor aller Pracht und Hoheit dieſer Welt!
Laß mich um deinetwillen hertzlich gern auch an an
dern uben, was du an mir gethan und meinen
Nachſten lieben, gern, als ein Knecht, dienen je
dermann, ohn Eigennutz und Heuchelſchein, und,
wie du mir erwieſen, aus lauter Lieb allein!

3. Vers.Jie gottlich Gnad vom chimmel

G7 groß,Fich in diekeuſche Mutter goß.
Ein Moagdlein trug ein heimlich

Pfand,
Das der Natur war unbekannt.
Die gottliche Gnade iſt hie ſelbſt JEſus

Chriſtus, in welchem die Fulle aller Gnade GOt
tes wohnet; Wie Jhn der Vater ſelbſt 2 Moſ.
XxXalll, 19. alle ſeine Gute nennet. Jn ihm
iſt uns, die wir Kinder des Zorns worden und von

Natur

V

/v) Caſta parentis viſeera
Celeſtis intrat gratia.

Venter puellæ bajulat
Secreta, quæ non noverat.
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Natur ſind, die Gnade GOttes wieder zugewandt.
Das Geſetz iſt durch Moſen gegeben, das
nur Zorn anricheet Rom. IV, 14. nind die Ver
damniß prediget 2 Cor. III, durch JEſum
Chriſtum iſt (nicht ein neues Geſctz, nicht das
vorige in groſſerer Scharfe und Strenge, ſondern)
Gnade und Wahrheit uns zu Theil worden.
Joh. Li7 Alle, die Jhn aufnehmen, nehmen
aus ſeiner Fulle Gnade um Gnade. Joh. l,i6.

Demnach iſt je dieſe gottliche Gnade vom Him
mel eine groſſe Gnade! groß in Anſehung der
Perſon, die da GOtt, und weſentlich lauterG;nade,
ja die Gnade ſelbſt iſt! groß, in Anſehung des unaus
ſprechlichen und unendlichen Begriffs der Gnaden
Guter, die darin liegen. Groß in Anſehung der un
zehlichen Nenge armer Adams-Kinder, denen
ſie zugedacht iſt, und ſich mittheilet.

Und dieſe groſſe Gnade, der Sohn des Va
ters, goß ſich in die keuſche Mutter,

ging in den Leib einer helligen Jungfrau ein, und
machte ſie dadurch zu ſeiner Mutter. Darin wi

derfuhr Maria lauter Gnade. Er hatte ſich
auch eine andere Perſon ausleſen konnen. Seine
Gnade aber erwehlete dieſe, vor allen andern.
Welche Gnade ſie in groſſer Armuth des Gei—
ſtes aufnahm und verwahrete, weswegen ſte
ſeelig preiſen alle Kindeskind. Luc. J. a8.
Seeelig ſind aber mit ihr, noch alle, die arm
am Geiſt ſind, denn das Himmelreich iſt

ihr.
S oben p.as. zi.
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ihr. Matth. V, z. Sie ſind Genoſſen des Gna
den-Reichs! und ſchon eingeſchrieben zu Candida
ten und Erben des Reichs der Herrlichkeit. So
ſenckt ſich die groſſe gottiche Gſnade vom Himmel
noch immer in die keuſche heilige Seelen
und macht GOttes Freunde. Weish. VIL.27.
Jeſ. LVII,n5.

Solchergeſtalt trug ein Magdlein, Ma.
ria, die verachtete Maria, die jedermann fur ein
ſchlecht Magdlein anſahe, dero konigliche Abkunft
gantz in Vergeſſenheit gerathen war, die ſich
ſchon an einen armen Zimmermann verlobet hat

te, ein ſolch Magdlein trug) ein heimlich
Pfand, was Geheimes, Verborgenes, das
der Natur (und auch ihr ſelbſt im Anfang und,
was die vollige Erkenntniß betrifft, auch im Fort
gange) war unbekannt, daß ſie ſich nicht
drein finden konnte, und manche Kampfe dabey
auszuſtehen gehabt, mithin an dieſem heimlichen
Pfand manchmal in der That getragen
Siehe, ſo ſieht GOtt auf das Niedrige. Dar
um halter veſt an der Demuth. Denn GOtt
widerſtehet den Hoffartigen, aber den
Demuthigen giebt er Gnade. 1 Petr. V, 5.
wie in die niedrige Mariam ſich die gottliche Gnä
de ergoß.

A4. Vers.
Baiulat;: das heiſſt, was tragen, das ſchwer iſt und

ſchwer wird. Siehe hiebey nach p.28.
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4. Vers.
Das zůchtig Hauß des chertzens

zart
Gar bald ein Tempel GOttes ward.
Die kein Mann ruhret noch es

kannt,
Von GOttes Wort man ſchwan

ger fandt.
Wie das zuchtige Hauß des zarten oder jung

fraulichen Hertzens Maria gleichſam ein Tempel
GOttes worden; ingleichen, wie dabey ihr jung
fraulicher Stand unverruckt geblieben, iſt oben zur
Gnuge beſchrieben.

Zweyerley aber werden wir in dieſem Vers,
auſſer dem, noch inſonderheit anzumercken haben:
1) wenn da ſtehet: gar bald, es ſey damit gar
bald zugegangen.

Siehet man auf die Zeit der erſten Verheiſſung

hievon, und vergleichet damit die Zeit der Erful—
lung, ſo ſind, der meiſtbeliebten Rechnung nach,
a400o. Jahre dazwiſchen verlauffen. Das ſchien
ja nicht gar balde. Nun konnten wir wol ſa—

gen,

Ay Domus pudiei pectoris
t/

Temolum repente fit DEI.
Intacta neſceiens Virum

Verbo concepit Filium.
E) p.24. ſqq. 31. 32.
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gen, daß die Rechnung nicht nach unſerm ſondern
GOttes Calender anzuſtellen ſey, da tauſe id
Jahre ſind wie Ein Tag, und zwar, wie ein
Tag, der geſtern ſchon vergangen iſt. Pſ.C,z.
Nach dieſer Rechnung ſcheinet Malachias zure
den, wenn er c. III, ſaget: Bald wird kom
men zu ſeinem Tempel der ZEir, den ihr
ſuchet, da es doch auch noch einige hundert
Jahre angeſtanden. Es iſt auch gewiß, daß, was
uns ein Verzug in ſolchen Dingen duncket, vor
GOtt kein Verzug ſey, als welcher alles fein zu ſeiner
Zeit thut, Pred. III, 11. und zu ſeinen Hauptwercken
durch allerley nothige dazwiſchen zu veranſtal
tende præparatorien fortſchreitet, da, wenn wir
es reeht einſahen, kein Verzug, ſondern nach den
Regeln ſeiner Weisheit, ein Eilenherauskommen
wurde.

Der Ausdruck aber in unſerm Liede ſieht ohne
Zweifel gar nicht eigentlich hierauf, ſondern ſo gleich
auf die wirckliche Erfullung ſelbſt. Da geſchah alles
in der That ſo gar bald, daß weder Maria noch
einiger Menſch es eben damal vermuthete, da es
geſchah; ſo bald, daß es geſchehen war, ehe man
dentken konnte, daß es gerade zu der Zeit geſchehen

wurde. Der Engel Gabriel hatte zu der Maria
das Wort geredet: Siehe, du wir ſt ſchwan
ger werden im Leibe und einen Sohn ge
bahren, des Numen ſolt du JSſus heiſſen,
u. ſ. w. Sie verſtand es gar recht von einer An
kundigung, damit es gar bald, jetzo gleich, zur
Vollſireckung kommen, ſolte. Weill ſie ſich aber

nicht
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nicht drein finden konnte, wie ſolches, in ihren
jung fraulichen Umſtanden geſchehen konnte, ſo bat

ſie ſich vom Engel eine Belehrung aus. Nach dero
Erhaltung hieß es bey ihr: Siehe, ich bin des
Errn Magd, mir geſchehe wie du geſagt
haſt. Luc. J,. 31433. 34. 35. 37. 38. Gie ver
ſtund ſich alſo zu dem Antrag, nahm ihn im Glaua
ben, mit aller Demuth an, und alſobald in dem
Augenblick, und vondem Nun an ſenckte ſich die
Krafft des Hochſten in ihren Schooß. Da ward
ſie, und folglich in der That gar bald ein Tempel
GOttes.

Lerne hieran abermal GOttes Weiſe. Er we
cket uns Menſchen auf und gewinnet uns das Hertz
ab durch ſeine Verheiſſungen, wenn wir auf die.
ſelbe eine gebuhrende reſlexion machen. Da hat
uns denn die Eigenliebe ſo verwohnet, daß wir alles
gleich in inſtanti auf einmal haben, und nicht nur
haben, ſondern auch ſehen, fuhlen, und greiffen
wollen. Das iſt aber nicht die rechte Art des Glau
bens, der ſoll ſich ans Wort halten, und damit zu
frieden ſeyn, daß GOtt nicht lugen konne, ſondern
was er zuſage, gewiß halte, ob wir gleich nicht ſo
bald ſagen konnen: ſiehehie, ſiehe da! Er wurde
unſerm Glauben, ſo vielan ihm iſt, das Siegel der
freudigen Vergewiſſerung gern bald aufdrucken.
Weil aber wir das nicht tragen oder recht gebrau
chen wurden, ſonderlich, vielvon unſerm Verderben
uns verſteckt bleiben wurde, ſo ſcheinet er es
manchmal anſtehen zu laſſen. Andes iſis wahr
haftig kein Anſtand, ſondern, ER eilet, (wenn

Wwgk
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WVJR nur nicht zaudern,) durch Wegrau
mung einer Hinderniß in uns nach der andern, ſich
uns in dem Geſchmacke ſeiner Gnade miitzutheilen,
und hat indes Gefallen an denen, die auf ſei
ne Gute hoffen oder warten. Pſ. CXLVII, 11.
Wenn denn die rechte FreudenStunde kommet,
daer weiß, es uns nutzlich zu ſeyn, da kommt Er,
eh wirs uns verſehn, gar balde, und laſſet uns
viel Guts geſchehn. Da gehts näch dem Wort:
d eſeit tarda molimina Spiritus S. gratin, wo der H.
Geiſt fein Werck hat, dagehts nicht lahm zu, ſon
dern hurtig nach einander fort, bis zum Ziel.

Wohldem, der durch ein glaubig (nicht faules)
Warten ſich darauf ſchicket: Wohldem, der denn
auch recht eilet: wie Petrus, in einer andern Ab
ſicht, nehmlich die auf die Vollendung unſers Heils
gehet das Warten und Euen zuſammen ſetzet,

2 Ep. lil, 12.Und das war denn das Eine, ſo in unſerm Vers
voch beſonders zu erwegen war.

Das 2) betrifft die Worte: die kein Mann
ruhrer noch erkant, von GOttes Wort
man ſchwanger fand.
Das fonte nun wol ſo gedeutet werden, daß
GOttes Wort ſey das weſentliche Wort
des Vaters, der Sohn e Ottes. Denn von oder
mit demſelben  ward und gieng Maria ſchwanger.

enn man aber auf die eigentliche Meynung
des Lateiniſchen Textes genauer acht giebt, wornach

esù
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es heißt: Maria hat durchs Wort den
Sohn (GOttes) empfangen; ſo ſcheinet zu al—
lernachſt darauf gezielet zu ſeyn: daß auf das ihr
von dem Engel gebrachte, Wort, nachdem ſie es
im Glauben aufund angenommen, die Empfang
niß des Sohnes GOttes geſchehen, und dieſelbe
ihre gehorſame, demuthige, einfaltige, glaubiae
Aufnahme des Worts der Weg zu dieſer ſo groſ
ſen und ſeligen Erfahrung geweſen ſey.

Und ſolchergeſtalt gieng auf einmal eine zwiefa
che Empfangniß bey und in ihr vor, eine, da das
engliſche Wort in ihrem Hertzen durch den Glau
ben hafftete; die andere, da das weſentliche

Woort, der ewige Sohn GOttes, den Anfang eines
menſchlichen Weſens und Lebens aus und in ih

rem Leibe nahm. Eine wie die andere geſchahe
unvermerckt, aber doch wahrhaftig, wie der Erfolg
gezeiget.

Und ſo gehts auch noch immer im geiſtlichen
her. Es iſt eine Zeit, ein Augenblick, da GOTT
ein Wort in die Seele fallen laßt, woraus eine
lebendige Bewegung entſtehet, die, ſo klein ſie an
fanglich iſt, daß man ſie kaum mercket, doch, wenn

man ſie nicht verwahrloſet, ſondern heget, der An
fang des neuen Menſchen ja des ewigen Lebens
werden kan. Es geſchiehet wol nicht mit auſerti
chem Geprange, man kan auch nicht (alſobald oder

allemal) ſagen: ſiehe hie, oder da! Jndes iſts
doch da, und breitet ſich aus im inwendigen /Luc.
XVlIl, 20. 21. Denn das Reich GOtres halt
ſich alſo: als wenn ein Menſch Saamen aufs

F 4 KLand
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Land wirfft, und ſchlafft und ſtehet auf,
Nachtunð Tag, und der Saame gehet auf,
und wachſet, daß ers nicht weiß (er kan ihn
nicht ſehen wachſen; obers wol ſiehet, wenn erge
wachſen iſt) denn die Erde bringt von ihr
ielbſt erſtlich das Graß, darnach die Aehren,
darnach den vollen Weitzen in den Aehren.
Marc. IV, 2628. So wirckt die Natur nach und
nach; die Gnade macht auch keine unzeitige
Sprunge. Wohl dem, der auf den Anfang mer
cket! wohldem, der ihn ſorgfaltig anwendet: So
dann muß man die erſt geringe Tage nicht ver
achten. Sach. IV. 1o. Es wird ſchon rucken!
Wir ſchreiten fort zu dem

5. Vers:
Die edle Mutter hat gebohrn,
Ee Den Gabriel verhieß zuvorn,
Den Sanct Johannes mit Sprin

genzeigt,
Da er noch lagin Mutterleib.

Hierin wird theils aufs neue fortgefahren, von der

Gebuhrt Chriſti ſelbſt zuhandeln, theils ein Fin
gerzeig in das, was vorhergegangen, zurucke gege

ben,

Enixaeſt puerpera,
Quem Gabriel prædixerat,
Quem matris alvo geſtiens
Clauſus Iohannes ſenſerat.



Die edle Mutter hat gebohrnrc. 85

ben, wie ſelbige nehmlich nicht ex abrupto oder ſo
auf einmal, ſondern, nachdem GOtt vorher alles gar
ordentlich veranſtaltet, und nach und nach bekannt
gemacht, ſich zugetragen habe. Da findeſt du ei
nen doppelten ſehr wichtigen Umſtand bemercket:
1) daß die in GOttes Augen wahrhaftig edle
Mautter, (die, auch nach ihrer leiblichen deſcen-
dentzund Abſtammung, aus koniglichem Geblute
mithin geadelt genug, nunmehro aber dafur von der
Welt nicht erkannt war)denjenigen geboren, welchen

ihr Gabriel zuvor verheiſſen hatte. Alle vorherge
ſchehene ſo viele und herrliche Weiſſagungen ge
ſchahen durch Menſchen, durch die heilige vom
Geiſte GOttes getriebene Manner GOttes, wel
che, ſo fern ſie von GOtt zu Werckzeugen der Of
fenbarung ſeines GnadenRaths gebraucht und
dazu an die Menſchen geſandt waren, ſeine Boten
und disfalls Engel heiſſen konnen. Denn Engel
heißt zu teutſch nichts anders denn ein Vote oder
Abgeſandter. Wie denn auch in der Schrift
nicht ungebrauchlich iſt, offentliche Lehrer mit die
ſem Namen zu belegen. Malach. IIl, 1. I.7. Offenb.
II. und IIl. Jetzt aber, da die allerletzte Ver
kundigung, womit der wirckliche Anfang der Er
fullung aller vorigen verknupft ſeyn ſolte, vor war,
muſte ein in eigentlichem Verſtande ſo genannter
Engel, und zwar einer gleichſam vom erſten Rang
fich dazu brauchen laſſen,/und ließ ſich aufs aller
willigſte brauchen. Das war ein gutes progno-
ſtieon und Vorbote von dem an der Geburt JEſu
dangenden Segen und Heil. Eine gute Zeit her

F 3 war
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war der Umgang der Engel mit den Menſchen ziem
lich rar worden. Nunqaber wird deſſen bald ein
Zacharias Luc. J, 11. 13-17. 19. 22. bald eine
Mariav. 26. 28. 30. 34. 33. 38. bald ein Jo
ſeph Matth.l, 2o. gewurdiget. So giengs her
nach, als die Geburt wircklich geſchehen war, fort,
und norh weit herrlicher, da nicht nur Ein Engel
dieſelbe den Girten kund gethan, ſondern das gan
tee Heer derſelben ſich ihnen præſentiret hatte. Sol

te das nicht eine gute Deutung für uns ſeyn, daß
nun der Hunmel gleichſam wieder eroffnet und die
Freundſchaft mit GOtt erneuret ſey, da in ſeinem
Namen ſeine himmliſche Boten ſo freundlich mit
den Menſchen handeln? Die Engel leiſteten GOtt
ihren Dienſt ehemal, da das Paradis ſolte ver
ſchloſſen gehalten und der Weg zum Baum des Le
bens bewahret werden, 1 Moſ. IlI, 2a. Der Dienſt
aber, darin ſie ſich nunmehr ſo geſchafftig erwieſen,
iſt ja gar anderer Art, fur uns nicht mehr ſchreck
lich, ſondern hochſterfreulich, und ihnen ſelbſt ange
nehmer, als jener. Das haſt du dem Furſten aller
Engel, da Er dein Bruder worden, zudancken!
der hat dadurch das Paradis wieder aufgeſchloſſen!
Von nun an war der Himmel recht offen, und
die Engel GOttes fuhren hinauf und herab
auf des Menſchen Sohn. Joh.l, z1. verglichen
mit t Moſ. XXIIXI2. Siehe auch Matth. IV,
1r. C. XXVI, 1o. Luc. CXII. 43. Dem haben wirs
zu dancken, daß unter denen Vorrechten des Neu
en Teſtaments auch dieſes ſtehet: Jhr ſeyd

kom

t
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kommen zu der Menge vieler tauzend En
gel Hebr. XIl, 22. Freuen ſich die Engel im Him—
mel uber die Bekehrung eines Sunders, wie na—
he munen ſie dann nicht denen ſeyn und bleiben,
die ſich bekehret hahen!. HErr HEſu, lehre mich
dis wohl und oft bedencken! du biſt bey mir! und
dadurch lebe und ſchwehe ich in der Geſellſchaft
der Engel! wie herrlich wirds noch erſt werden!

Der 2.) hedenckliche Umſiand iſt hie: daß Sanct

Johannes, da er noch, in Mutterleib lag,
den, der von Maria ſolte gebohren werden, und
damals auch noch unter wutterlichem Hertzen ver
ſchloſſen war, mit Spüingen gezeiget. Eine
LeibesFrucht, wenn ſie geſund iſt, und es ſonſtor.
dentlich um ſie ſteht, giebt, von der Helfte an ihrer
Reife zur Gebuhrt, ihr Leben durch eine gar
merckliche Bewegung in Mutterleibe zu erkennen.
Das aber, was hie angefuhret wird, war weit ein
mehrers und eine Bewegung viel anderer Art. Eli
ſabeth ſagt: Siehe, da ich die Stimme dei—
nes Gruſſes hohrte, hupffte mit freuden das
Kind in meinem Leibe. Luc. J a4. Sie war
demnach uberzeuget, dis Hupffen ſey eine Wir
ckung des Gruſſes Maria, der daher auch von ei
nem ſolchen Jnhalt muß geweſen ſeyn, wie es ih
re Umſtande als einer Mutter des HErrn mit ſich
brachten. Schon dieſes iſt ein Beweiß einer hie
vorgegangenen ubernaturlichen Sache. Noch
weiter aber erhellet dis nicht allein aus der unge
wohnlichen Heftigkeit der Bewegung, die von ei
nem alfelt uberſchwenglicher Freude und Munter

F 4 keit
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keit zeugte, ſondern auch und allermeiſt aus der
hievon vorhergegangenen Verkundigung Gabriels:
er, Johannes, wird noch in Mutterleibe er
fullet werden mit dem Z. Geiſte. J.c. v. 15.
Hie geſchahe nun die Erfullung. Heilige Bege
benheiten! Johannes war dazu erkohren, daß er
vor dem HErrn hergehe, und ſeinen Weg
bereite v. 17. da konnte er nun gleichſam nicht
warten bis nach der Gebuhrt oder bis er groß
wurde, den Anfang dazu zu machen, ſondern jetzt
ſchon in Mutterleibe ſolten, ſo zu reden, die erſten
tritte dazu geſchehen. So hatte er denn eine in
nige Empfindung von der Gegenwart ſeines
HErrn, ob er Jhn wol noch nicht ſehen konnte, ja,
ob er auch ſchon noch keines Gebrauchs der Ver
nunft fahig war. Was kan die Gnade nicht!
Wahrhaftig und ſehr empfindlich ſind ihre Wir
ckungen, ob ſie wol unausſprechlich und unbegreif—
lich, ja manchmal ſo beſchaffen ſind, daß auch nicht
einmal eine rellexion im Verſtande Platz hat. Wie
hie die That ausweiſet. Ach! ware unſer Hertz
nur immer einzur Annehmnung derſelben bequemes

und ſich ſtille haltendes Gefaß!
Wer ſolte nun bey Erwagung ſolcher Umſtande

ſich unterſtehen, die kleinen, ja die unmundige Kind
lein, ja die noch nie ans Tageslicht gebohrne Leibes
Fruchte von der Fahigkeit gottlicher GnadenWir
ckungen und von wircklichem Antheil an denſelben
auszuſchlieſſen? Wie wenigEinſicht hat, wers thut,
in gottliche Gnade! in die geiſtliche Art der Wir

tkung
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ckungen des H. Geiſtes! in die fur Jhn bequeme
Piſpoſirion ſolcher unmundigen! in die Privilegien
des (ſonderlich neuen) GnadenBundes, der ſich
auch auf die auch noch zukunfftige Kinder ſchon
erſtrecket! 1 Moſ. XVll,7. Ap. Geſch. II, 39.
Man hat hie auch ein Bild, von der Kraft der
Gegenwart Chriſti. Dieſe war hie allenauſſern
Sinnen bey allen vorhandenen Perſonen aantz ver
borgen, aber erkannt und offenbar dem Glauben,

aus dein gehohrten und gehandelten Wort. Durch
eben dis Mittel will ſich der HErr noch immer
zu uns nahen. Und o was erfahrt man oft unter
ſolcher Handlung im Horen oder Leſen! das Hertz
hupffet auch vor Freuden. Manchmal ſcheint
dergleichen unmittelbar zu geſchehen, da man nicht
eben mit dem Worte umgehet. Allein, urſprung
lich iſis doch durch dieſen Canal gekommen. Haſt
du was hievon erfahren, Seele?

Wie muß aber nicht Eliſabeth und Maria durch
dieſe Umſtande geſtarckt worden ſeyn im Glauben
alles bisher angekundigten und gehohrten! Jch
meyne ja, ſie ſeyen nachdrucklich geſtarckt worden!
Was Johannes that, thaten ſie nicht weniger. Leib
und Seel hupfte gleichſam auch uber dem vorhan
denen Heil GOttes. S. v. 41. 42245. 47. Eine
Kohle zundete die andere an. Soo geſegnet iſt

die auch auſſere Gemeinſchaft und Umgang der

Heiligen!,
Wir muſſen aber weiter rucken, zum

F5 6. Vers
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6. Vers 2(Wr lag im Heu, mit Armuthgroũ,
Wo Die Krippen hart Jhn nicht

verdroß.
Es war ein' kleine Milch ſein Gpeiß,
Der nie kein Voglein hungern

ließ. c)So reilectirr eine Seele uber die bey der Ge
buhrt Chriſti ſtch eraugende und den Sunmen vor/
fallende Umſtande! Wie ſieht da alles ſo ſchlecht
aus! und ſoll doch ein Kind da ſeyn, liſt auch waht
haftig da, das der Sohn des Alſerbochſten iſt!

Erſtlich heißts: Er lag im Heu! Es iſt
gar wohl vermuthlich, daß da Maria zur Gebuhrt
kein ander Ranmlein, als «den Stall, kriegen
konnte, das Kindlein, ſo, ſtatt der Wiege, mit
der Krippe vorlieb nehmen mußte, um nur nicht
gar etwa auf dem harten Holtz zu liegen, an einem
untergebreiteten Aermgen poll Heu ſein Bettlein
haben muſſen! Der Liebe und wehrte Zweig
des qErrn Jeſ. IV, 2. liegt auf Heu!: auf Heu, ſo
die Schrift fur ein Bild der Hinfalligkeit und
Verganglichkeit gebrauchet. Jeſ. XL. 6. 7. Jat.
J i1o. 11,. Sieheſtdu nicht da ein Bild, wozu

Er

/v) Fœno iacere pertulit1

Præſeꝑe non abhorruit,
Parvoque lacte paſtus eſt,
ker quem nee ales eſurit.
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Er ſelbſt ſich eingeſtellet? Nehmlich, zum Ster
ben, fur die Menſchen, die ſich durch die Sunde
die Sterblichkeit zugezogen.

Ferner wird ſeiner groſſen Armuth gedacht. Er
lag im cheu, mit Armuth groß. Ja wol
Armuth. Alle Umſtande reden davon, ſo daß
man nicht nothig hat, viel Vorſtellung davon zu
machen. Jch ſage nur: nicht leicht wird das
elendeſte Bettel-Kind in ſo armſeligen Umſtanden
bey ſeiner Gebuhrt anzutreffen ſeyn als dieſes Kind,

der Sohn des Allerhochſten. Warum aber das?
Jhr wiſſet (ſolt je wiſſen) die Gnade unſers
HErrn JEſu Chriſti, daß, ob Er wol reich
war, ward Er doch arm um euretwillen,
auf daß ihr (durch den Sundenfall an den geiſt—
lichen Bettelſtab gebrachte, aller Herrlichkeit GOt
tes beraubte Leute) durch ſeine Armuth reich
wurdet 2 Cor. IIX, 9. Macche dir ſeine Armuth
ſo zu Nutze! Und wenn du durch Jhn wieder
reich gemacht biſt; am guten, i Cor. J, 5. 7. ſo
hulf deinem Nachſten auch dazu. Dienet ein
ander, ein ieglicher mit der Gabe, die er
empfangen hat. Pet. IV, 10.
Die Krippen hart Jhn nicht ver—
droß, heißts weiter, in der Beſchreibung ſeiner
ſchleehten GebuhrtsUmſtande. Wir Menſchen,
nach GOttes Bild geſchaffen, ſind durch den Fall
gantz fleiſchlich ja thieriſch worden. Laſſen nicht
manche ihren fleiſchlichen NaturSinn in eine

mehkr
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mehr als brutale viehiſche Unart ausſchlagen.

Was Jbunder nun, daß der, ſo uns zu GOtt
wieder zu fuhren, gekommen, ſich zur Unvernunft,
zu groben Chleren in den Stall und in ihre Krip
pen legen laſſen muſſen? Und ſo tief erniedrigte
Er ſich williglich!
Unſer Lied ſagt: es verdroß Jhn nicht,
(non abhorruit) Er ließ ſichs nicht zu viel ſeyn, Er
entzog ſich dem nicht, Er ließ ſich kein Grauen da
fur ankommen, wie Er zum voraus ſagte Jeſ. L ſ.
ich gehe nicht zurucke. Er hielts alles aus,
wie der lateiniſche Ausdruck beym vorigen lautete:
Er hielts aus, (pertulit) erduldete es, im Heu
zu liegen. Erduldete Er doch endlieh gar das
Creutz, und achtete der Schande nicht. Hebr. XII, 2.
Soll ich den Relch nicht trincken, (ſchmeckte
er gleich noch ſo bitter, den mir der Vater ge
geben hat? der Sinn war von Anfang bis zu
Ende in Jhm! Joh. XIIX, 11.Und ich ſolte zartlich ſeyn, wenn mich nur klei
ne Stiche boſer Zungen treffen? wenn dieſer und
jener Schmertz meinen Leib angreifft? wenns hie
und da kummerlich geht? wenn das Gemuthebe
klemmet wird Nein! HErr JEſu, es muß alſo
gehen! Matth. XXVI, 534. Gib mir Geduld,
in Leidens Zeit, gehorſam ſeyn in Lieb und
Leid! wehr und ſteur allem Fleiſch und Blut,
das wider deinen Creutz Sinn thut!

Beyu

S. Arnd W. Chriſt. i B. C. I
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BDVey aller bisher uber dieſen Vers angeſtellten
Betrachtung mogen wir die ſchonen Worte Lutheri
aus ſeinem Liede: Vom Himmel hoch da komm
ich her, noch anfuhren, da Er zugleich gar fein
weiſet: was wir uberhaupt aus aller Armſeligkeit
Chriſti lernen ſollen. So ſingt Lutherus da:
Ach! HErr, du Schopfer aller Ding, wie
biſt du worden ſo gering, daß du da liegſt
auf durrem Graß, davon ein Rind und
Eſel aß! Und war die Welt vielmal ſo weit
von Edelſtein und Gold bereit, ſo war ſie dir
doch viel zu klein zu ſeyn ein enges Wiege—
Jein. Der Sammet uud die Seide dein,
das iſt gtob Heu und Windelein, darauf du
Kðnig ſo groß und reich herprangſt, als
wars dein Himmelreich. Nun warum dis
alles? Das hat alſo gefallen dir, die (d.i. dieſe)
Wahrheit anzuzeigen mir: wie aller Welt
Pracht, Ehr und Gut vor dir nichts gilt,
nichts hilft, noch thut.

Dieſe Wahrheit prage denn, HErr JEſu, mir
und allen den Deinen recht tief ins Hertz, damit
es in meinen Augen eben ſo mit dem allen aus

ſehe!
Endlich wird in unſerm Vers noch daruber ei

ne beſondere Kellexion gemacht: Es war ein'
kleine Milch ſein Speiß, der nie kein

vi, 26: Sehet die Vögel unter dem Zimmel
Voglein hungern lien. Er ſagt Matth.

an: ſit ſaen nicht, ſie erndten nicht, ſie ſamm
len
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len nicht in die Scheunen, und euer himmli—
ſcher Vater nahret ſie doch. Dieſe Vorſor
ge, auch fur die Vogel, hat Er mit dem Vater ge
mein, denn Er tragt alle Dinge mit ſeinem
kraftigen Worte. Hebr. J, z. Er iſt der groſſe
Schaffner und Verwalter in dem gantzen Hauſe
GOttes. Welch eine wunderns-wurdige Ver
laugnung und Herunterlaſſung iſt es nun: daß ein
ſolcher ſeine Nahrung aus den Bruſten der Mutter
ſuchet? und. mit dem wenigen, das Er daraus em
pfangen, vergnugt geweſen? und unter dieſer mit al

dlen Kindern gemeinen Pflege gewachſen an
Weisheit, Alter und Gnade bey GOtt und
dsn Menſchen?Luc. II, j2.Was fur Materie hochſt erbaulicher, Glauben

und Liebe nahrender Betrachtungen konnen hier
aus chriſtlche Matronen nehmen, wenn ſie ſaugen
de Kindlein an ihren Bruſten haben! Jſts nicht
was uber alle maſſen troſtliches fur dis Geſchlecht,
daß, da durch ein Weib, ſo damals noch Jungfrau

war, doch gleichwol Sunde und Tod in die gantze
Welt eingedrungen; Nun die ewige Weithejt
es ſo herum zu lencken gewuſt, daß der Saame
emes Weibes, die auch noch Jungfrau war, aller
Menſchen Heil und Leben wurde, und ſich von ihr,

mach Art eines Kindes warten und pflegen lieſſe!
Er war vergnugt und wohlzu frieden mit dieſer

einfaltigen, wenigen Koſt; lerne an Jhm, dich
auch begnugen zu laſſen mit dem, was daiſt.
Hebr. XIII, 5. denn Er hat geſagt: ich will
dich nicht verlaſſen noch verfaumen. Es iſt

ein
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ein groſſer Gewinn, wer gottſelig in, und laſ
ſet ihm genugen. i Tim. Vl,s. Dabbringt al
lein der Glaube an Chriſtum und ſeine Gnade zu
wegen.

Wir kom̃en aber nun auf den Beſchluß unſers
Lieds, der uns, was auf die Geburt Chriſti erfol
ger ſey, und bey uns erfolgen ſolle, zu erkennen
giebt. Von jenem ſtehet nun im

7. Vers.
es Himmels Chor ſich freuen

drob,
Und die Engel ſingen GOtt Lob.

Den armen qirten wird vermeldt
Der Hirt und Schopfer aller

Woelt.
Von dem EngliſchenLobgeſang der himmliſchen

Chore oder Menge und Geſellſchaft, und wie wir
uns denſelben ſollen zu Nutze machen, iſt oben be
reits gedacht. Ich will nur dis einige noch hin
zu thun: daß, wie GOtt bey Grundlegung und
Auszierung der Welt die Morgenſterne gelo

bet
Eaudet chqrus ccleſtium,

Et Angeli canunt DEO.
FPalamqut; ſit Paſtoribus
Paſtor Creator omniun

E p. ös. ſeqq.
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bet und alle Kinder GOttes (verſtehe die He
Engel) gejauchzet. Hiob XXXVIII, 7. alſo auch,
da, mittelſt der Menſchwerdung des Sohnes GOt
tes, der Grundzur neuen Schopfung der Welt ge
leget worden, wiederum alle Engel im Himmelihr

Jnndeeeeen  en
alle die welche ſich durch ihr Exen pelju einem Eng
lichen ZWeſen hier erwecken luſen, einſt gewurdi
get werden, nicht nur Zuhorer iyres allerlieblichſten
Concents abzugeben, ſondern auch mit ihnen ihre
Lieder zu vereinigen. SieheOffenb. V. z. 9. XIV, q. 3.

XV, 2. 3.Bey dem Umſtand aber, daß durch den Engel

den armen czirten der chirt und Gcho
vfer aller Welt vermeldet worden,
finden wir noch einiges anzumercken. Und zwar

1) Die Verkundigung des Evangelii von
ChHriſto iſt ein recht engliſches Geſchafte.
Dabey bleibet es! es ſey in der Welt und vor ihren
Augen añgeſehen, wie gering es wolle. Man trei
be es nur, ſo weit es nach der Veſchaffenheit un
ſers unvollkommenen Weſens geſchehen kann,
mit engliſcher Einfalt, Gehorſam, Treue und Lau
terkeit, ſv wird ſich, wie es in den Augen GOttes
angeſehen und geachtet geweſen, am Ende zeigen.

2) OOtt vergiſſt mit der Verkundigung
der Gnade ſeines Sohnes die geringe,
ſchlechte, arme, verachtete Leute nicht;
Vielmehr bedenckt Er ſie, wenn nur ihr Hertz dar
nach beſchaffen iſt, vor andern, ja zuerſt da

mit,
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damit: darum muß auch ein Bote OOttes ſol
cher Leute nicht allein mit Luſt und Freuden auch
wahrnehmen, ſondern er muß eben den rechten
Profit vors Himmelreich da ſuchen, wo er, nach
dem klaren Ausſpruch des Worts GOttes am
hauffigſten zu finden iſt. Das lehret uns, und die
Erfahrung bezeuget, wie wahr es noch immer
bleibe, was Paulus, mit Beziehung auf denAlugen

ſchein, ſagt: was thoricht iſt vor der Welt,
das hat GOtt erwehlet, daß Er die Wei
ſen zu ſchanden mache. Uno was ſchwach
iſt vor der Welt, das hat GOtt erwehlet,
daß Er zu ſchanden mache, was ſtarck iſt.
Und das Unedele vor der Welt, und das
Verachtete hat GOtt erwehlet, und das
da nichts iſt, daß Er zu nichte mache, was
etwas iſt, auf· daß ſich vor Jhmkein cleiſch
ruhme, iCor. II, 27-29. Hingegen heints eben
daſelbſt: Nicht piel Weiſe nach dem Lleiſche,
nicht viel Gewaltige, nicht piel Edle ſind
berufen. v. 26. SGie ſind.nicht ausgeſchloſſen.
Aber es heiſſt: Nicht viel! Warum denn? vor
GOtt iſt ja kein Anſehen der Perſon. Er beriefe
ſie ſo gern als andere. Aber, ſie ſelbſt machens
darnach, daß ſein Beruf langſamer an ſie kommt,
oder, wenn er kommt, gar vergeblich iſt. Es iſt
ihnen mit dieſen Sachen nicht gedienet. Darum
ineommodirt ſie unſer HErr GOtt nicht viel da
mit. Er bleibet daher gern bey ſeinen einfaltigen
aber hertzguten Hirten. Herodes, Pilatus, Han
nas, Caiphas, hatten zu der Zeit, da jene wahr.

G haf
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haftige magnalia DEI oder. groſſe Dinge GOttes
in Bethlehem voraingen, andere ſo genannte
wichtige Staats-Affairen unter Handen Wie

ware dann dieſe Predigt bey ihnen angewandt ge
weſen? aber bey den Hirten kam ſie an die rech
ten Leute, deren Hertz war mit ſolcherley Dingen
vhne Zweifel ſchon vorhin bekannt. So, wie, und
alsbald ſie kam, war bey ihnen das rechte tempo,
die gantz gelegene Zeit. Sie horten mit innigſter

rmerckſamkeit zu. Sie gingen der Spuhr
nact. Summa behy ihnen war alles wohl angeAu
legt. Und, nachdem ſie erſt gute Zuborer geweſen
waren, wurden ſie nun recht geſeegnete Prediger
von dem, wovon ihr Hertz voll war. Da erhielt
VOtt ſeinen Zweck auch bey andern lehrbegieri
gen aind lehrfahigen Gemuthern. Denn wer al
les auch nur vernunftig überlegen wolte, konnte da
wohl wahrnehmen, daß die Wehrheit aus ihnen
rede, und daß man da weder Schmincke vermu
then, noch Betrug fürchten durfe. Bey eben die
ier Methode, ungelehrte und geyinge Leute zum
Dienſte des Evangelii zu brauchen, blieb der HErr

auch nachher, da er in der gantzeen Welt wolte
ausgebreitet wiffen, was vormal in dem Bejzirtk
des judiſchen Landes geſchehen war. Fiſcher wa
ren es, und ihres gleichen, ungelehrte Leute und
Layen Ap. Geſch. IV, 13. aber mit Kraften des
H. Geiſtes ausgeruſtet und gezieret, wodurch ſie
ſich an aller Menſchen Gewiſfen legitimiret. Da
muſte aus allem Erfolg handgreiflich offenbar
werden, daß der unbeſchreibliche Seegen ihrer Pre

digt
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digt keiner menſchlichen Weisheit, Verſtand, Klug
hen, Beredſamkeit, auch keiner weltlichen Gewalt,
Macht und Anſehen zuzuſchreiben, ſondern allein des

HErrn Werck ſey, vor dem keinFleiſch ſich ruhmen,
ſondern Jhm allein alle Ehre geben ſoll.Nun thut
das zwar wahrer Erudition und Gelehrſamkeit kei
nen Abbruch. Aber das erhellet doch daraus, daß
GoOttes Werck aufgar keinen menſchlichen Præſi-
diis und Mitteln bernhe, noch daher ſeinen Nach
druck erſt zu erborgen habe.
 Ach! daß man doch denn in dottli—
chen Dingen bey GOTTSS Metho—
de bliebe. Menſchliche Kunſte und Wiſſen
ſchaften (die doch alle, gegen GOttes Sachen, ge
ringe Dinge ſind) mogen immerhin nach menſch
lichen Regeln tractiret werden, ſo gut es die Ver
nunft nur immer zu machen weiß. Aber gottliche
Dinge ſollen nicht uber den Leiſten menſchlicher Er
findungen und Methoden geſchlagen, vielweniger
damit vermenget werden. Sonſt bleiben ſie wahr
haftig nicht mehr gottliche Dinge, ſondern wird nur
eine geiſiloſe Philoſophie von gottlichen Dingen

draus, die ihnen ihre Majeſtat und alle Kraft be—
nimmt. Achl ſolte dennnun das ein Geſchlecht
ſeyn, das nach dem HErrn fraget, und von Jhm zu
lernen begehret, welches dencket: was GOttes
Wort heiſſen und wenn daſſelbe recht vorgebracht
werden ſolle, ſo muſſe es in vernunftigen Reden
menſchlicher Weisheit, nach einer geometri—
ſchen ſo genannten Demonſtration in Satzen
und Schluſſen nach der Weltkunſt eingerichtet

ſeyn? Nein! nein! alle Kirchen-Hiſtorie von

G 2 An



J

100 Zweytes Lied. Erklar. des 7. Vers.

Anfang bisher hats gelehret, daß nie weniger
Frucht und Segen zu verſpuhren geweſen, als wenn

mans mit dem Worte GOttes ſo angefangen.
Nichts weniger furchtet der Teufel und ſein Reich,
als ſolche bleyerne Degen. GOttes Wort ſelbſt heiſſt
dis: das Creu Chriſti zn nichte machen. GOt
tes Wort hat ſeine ſchonſte Ordnung, es kan und ſoll
auch in ſeiner bindigen Ordnung vorgetragen wer
den, wie es ja ſo viel tauſende mit uberſchwenglichem
Segen allerdings gethan, aber nicht mit Wor
ten, welche menſchliche Weisheit lehret,
ſondern mit Worten, die der H. Geiſt leh
ret in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft.
So habens die Apoſtel gemacht. Jhren Fußjta
pfen ſind alle, die es mit der Kirche Chriſti gut ge
meynt, treulich nachgefolget. Darum haben ſie
anch GOtt im Leben und nach dem Tod viel Frucht
geſchafſet in ſeiner Kirche. Chriſtus auf ſolche Art
gepredigt iſt göttliche Weisheit und göttliche
Krafrt. Und dis iſt Weisheit bey den Vollkom
menen. Und obs andern Thorheit ſchiene, ſo iſts
doch nur denen Thorheit, die verlohren werden.
Indeſſen iſt die gottliche Thorheit weiſer,
denn die Menſchen ſind, und die goöttliche
Schwachhen ſtarcker, denn die Menſchen
ſind. Und wird unfehlbar doch wahr bleiben:
ich will umbringen die Weisheit der Weiſen,
und den Verſtand der Verſtandigen will ich
verwerfen. Und: die Weisheit dieſer Welr
hat GOtt zur Thorheit nemacht. Man le
ſe doch ſelber init Ernſt die erſten Copitel der er

ſten
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ſten Ep. an die Corinthier. Summa: es iſt
von Grund meines Hertzens und mit der tiefſten
Beugung vor GOtt in wahrer Wehmuth geſpro
chen, daß ich den Schwindelgeiſt unſrer Zeiten
fur eines der allerentſetzlichſten geiſtuchen Gerichte
GoOttes uber die arme Kirche halte!

Doch noch ein einigmal an unſere Hirten zu ge
dencken, ſo ſchickte es ſich 3) allerdings ſehr fein,
daß dieſen leiblichen Hirten der Hirte aller Welt
zu erſt geprediget wurde, der einige Hirte Ezech.
XXXIV, 23. der gute Zirte, Joh. X, 12. 14.
der in dem Blute des ewigen Teſtaments
gro ſſe Zirte der Schaafe, Hebr. XIlI, 20. der
oas Lebenfur ſie laſſen, die zerſtreute Kin
der GOttes zuſammen bringen Joh. XI, 52.
und aus Juden und Heyden Eine Heerde ma
chen ſolte,c. X. 16. mithin den Glantz des Evan
gelizu ihrer Erleuchtung in der gantzen Welt aus
breiten wurde, wie ſich die Klarheit des HErrn um
die Hirten bey Bethlehem geauſſert.

Nun iſt denn der Beſchluß des Lieds ubrig, der
uns lehret, was in und bey uns auf die Gebuhrt
Chriſti und dero Betrachtung erfolgen ſolle.

Gdob Ehr und Preiß ſey dir ge

52 ſagtChriſt, gebohren von der reinen
Magd

G3. lnit
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Mit Vater unddem-eiligen Geiſt,
Von nun an bis in Ewigkeit.

Wvir haben hievon oben nach Nothdurft ſuongehandelt, ſo man wieder nachſehen, kan. c)

Dazu wollen wir nur noch das wenige beyfu

gen:
Daß es in dem Lateiniſchen heiſſe: dem

hochſten Vater ſey Ehre und Preiß! Die
ſer Vater iſt ja wol der höchſte Vater, der rech
te Vater uber alles was Kinder heißt im
qHimmei und auf Erden Eph. IIl, i5. Hier a
ber an dieſem Ort und bey die er Materie iſt dieſer
Titel inſonderheit recht angebracht. Denn da hat
Er ſich wahrhaftig als den höchſten Vater be
wieſen, da Er ſich nicht nur eines, oder etlicher,
ſondern einer gantzen Welt voll verlohrner Soh
ne und Tochtern angenommen und Barmhertzig
keit an ihnen gethan hat! Ach! daß doch dieſen
höchſten Vater alle in ſeiner höchſten Liebe
kennen lernten! niemand langer ein verlohrnes
Kind bleiben, ſondern alle als gefundene und aus
derJrre wiedergebrachte ihn loben und preiſen mog
ten? Jn der Ordnung allein kan Jhm auch das

Lob

Summo Parenti gloria,
Natoque laus quam maxima,
Cum ſandto ſir Spiramine.
Nune per omne ſeculum.

9 7.65. 66. ſeqq
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Lob angenehm ſeyn! Sonſtſingts nur der Mund,
ohne Geiſtund Wahrheit!

Hiernachſt und vors 2) ſo will der Lateiniſche
Text: daß dem Sohne des Vaters das uröſte
Lob gebracht werde nicht nur ſo groß, als es aller
Menſchen Mund ausſprechen, oder aller Menkhen
Hertz, Sinn und Gemuth faffen kan, ſondern fo
groß, als es die Groſſe ſeiner an uns bewiefenen
Treue erfordert, das iſt, uberſchwenglich und in
endlich. Nun geht zwar dis uber all unſer auch
geiſtliches Vermogen, zumal in dieſer Zeit; indes
will er ſich unfer Lob, ſo gut wir es durch ſeine Gna
de vermogen, wohlgefallenlaſſen. So gar, daß er
auch aus dem Munde der Unmundigen und
Sauglingen ſich ein Lob bereitet, Matth.
XXI, 14. 16. 15. und es Pſ. UX, 3. eine
Macht nennet, zu vertilgen den Feind und

dDen Rachgierigen. Wers nur von Hertzen
meynt, darf ſich ſeine Unvollkommenheit nicht ab
ſchrecken laſſen. Man fahre nur in der-1
bung des Lobes fleißig fort, es wird doch immer
beſſer und volliger werden, und endlich werdemwir
ihn droben ohne Sunde loben, ſo lang wir ſeines
Heils genieſſen, und defſen Tieffen, eine nach der an
dern, einſchauen werden, welches in alle Ewigkei—
ten wahren und uns immer neue Materie ſeines
Lobes g benwird.

Hoſtanna, in der Hohe!
J
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Drittes Lied.
Deſſen Jnhalt iſt eine Erweckung zur hertz

lichen Freude uber der Gebuhrt JCſu und dem
dadurch uns bereiteten Guten, nach deſſen troſtli.
chem und immer volligern Genuß ſich eine glaubige
Geele ſehnet, und die volllommene Kreude dar
uber im ewigen Leben hoffet.

1. Vers.
44 7n dulci iubiloJ

J Nun nunget, und ſeyd froh!
v

Liegt in præſepio,
Unſers certzens Wonne

J

Und leuchtet als die Sonne,
Matris in gremio,
Alpha es O!

j Alpha es O!
Erkla

Jn ſuſſem Jubelthon
Singt unumehr! Ey, wovon?
unſers Hertzens Wonne
Liegt in dem Kripplein, bloß!
Und leuchtet, als die Sonne,
Jn ſeiner Mutter Schoof.
Aund O biſt du!
AundO biſt du!

e umder Einftltigen willen, die kein hatein verſtehen;
haben ſchon viele das Lied gantz tentſch gemacht. Dazn mag
denn dieſe meine Arbeit hinzukommen, und von teutſchen San

da ich, ſo viel udglich, dem kateini-
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Erklarung.
—War leſen ſehr oft in den Pſalmen einen
Weei dlufruf und Erweckung zum Lobe GOt

JJ

2

xcv,i.. Laßt uns demhErrn fro
2 tes und Lobſingen. Rommt herzu,

locken, und jauchzen dem Hort unſers Heils,
laſſt uns mit Dancken vor ſein Angeſicht kom
men, und mitPſalmen Jhm jauchzen. Jtem:
Singer dem Errn ein neues Lied Pſ.XCVI,1.
XCIIX, i. Jtem: Jauchzet dem Errn alle
Welt, Pſ.C. vergl. Pſ. XXXIV. CXXXV. CxxXVI.
CXLVII-CL. Das hat alles ins Neue Teſta
ment hinein geſehen, wovon auch in prophetiſchem
Geiſte, (wie der Augenſchein lehret,) die Haupt
Grunde ſolcher Lobs-Erweckung genommen wer
den. Weildenn nun wir die Zeit erlebet haben,
da die Dinge geſchehen ſind, wornach die Glaubige
des A. Teſtaments ausgeſehen, und zu deren Preiß
und Ruhm das Volck des N. Teſtaments voraus
aufgemuntert haben, ey, ſo rufen wir denn billig
einander allezu: NU ſinget und ſeyd froh!
auf! auf! Num iſt es ſingens Zeit! Ein
jeder erwecke ſich fein auch ſelbſt recht, und laſſe da
zu ſo mancherley Zuruf andererrkraftiglich bey ſich

durchſchlagen. Die Lreude am HErrn ſoll
inſonderheit der Chriſten oder des Volcks N. Te
ſtamentsStarcke und ihr Kennzeichen ſeyn ()Neh.

G 5 ILIX, 10.
c) Siehe meine bievon ausfuhrlich gehaltene Predigt,

die ielige Geſtalt Evangeliſcher Chriſten aus Pſalm
Laxxux, i6.. a.
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IIV, io. Nicht der knechtiſche ſondern der kindli
che Geiſt ſoll nun das Regiment fuhren, damit
man ſo fein in der That ſinge in dulei iubilo in
und mit einem ſůſſen Jubel-Liede, Jubel.
geſchrey, das nicht allein die Materie ſuß, lieblich
und angenehm ſey, ſondern auch das Hertz recht
ſuſſe gemacht oder durch dero Sußigkeit durch
drungen werde, im kindlichen Geiſte, Luſt und Lie-
be zu beſingen: was GOit an uns gewendet hat,
und ſeine ſuſſe Wunderthat, wie theuer Ers habe
erworben.
Quills damit nicht ſo recht fort, und wenn es

ſonſt gegangen, wills wieder ins Stocken kommen,
ſo gieb dich nur immor wieder in die Betrachtung

deſſen, woruber und warum du ſo im ſuſſen Tho
ne zu ſingen haſt. Mache es damit, wie einer,
der etwas anzunden will, und ein Licht in der Hand
hat. Das halt er immer an einen Ort, ſo lan
ge, bis ein Rauch davon entſteht, und weiter, bis
es giiminet, und noch weiter, bis es gantz in
Brand gerath. Da aiebt dir Materie gnug,
was nun in der WeyhnachtZeit zu ſingen iſt, z. E.

wie es hier klinget:
Unſers Hertzens Wonne
Liegt in der Krippe, bloß.
Und leuchtet als die Sonne
In ſeiner Mutter Schooß.

Fgwvas zur Erklarung mogte nothig oder dienlich

ſeyn, iſt ſchon zu finden theils p. 9o. ſeqq. theils p.
5z3. 54. 55. ſegg. Nur beihercke hie abermal:

was
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was Chriſtus den Glaubigen ſey? Sie ſingen nicht
nur mit Worten: Unſers Hertzens Wonne,
ſondern Er iſts ihnen in der That! Wie viel herr.
liche Lieder haben wir, die gleichſam eine Ausle—
gung ſind uber die Worte: Unlers Hertgens
Wonne! z. E. der ſo genannte Iubilus Bernhar-

di: o JEſu ſuß, wer dein gedenckt u. d. g.
Wer mit Wahrheit ſagen kan: JEſus iſt meines
Hertzens Wonne, iſt ein Chriſt! Pſ. LXXIII, 25. 26.

Die Worte Alpha es O (Omega) ſind nach
dem griechiſchen Alphabeth zu nehmen, woſelbſt A
der erſte und O der letzte Kuchſtab iſt; folglich
heiſſen ſie zu Teuſch ſo viel: du biſt der Erſte
und der Letzte, der Anfang und das Ende. So
wird der Heyland gar oft genennet, und Er ſelbſt
nennet ſich ſo, Jeſ. XLI, 4. XLIV. 6. XLIIX, 12.
Offenb. J. 8. 11. 17. xXI, 6. xxII, 13. Er iſt
das Aund das O in: Anſehung ſeiner weſentlichen
gottlichen Eigenſchaft der Ewigkeit, da Er iſt
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und hat weder
Anfang noch Ende der Tage. Pſ. CII, 26.
Hebr.l, 10. 11. 12. AundO, nach ſeinem Amt,
da Er der Erſte und Letzte, der einige Seeligma—
cher iſt, darauf alle Menſchen im alten Teſtament
gewieſen ſind, und im neuen Teſtament bis ans
Ende gewieſen werden. mCor. III, 11. Ap. Geſch.
IV, 12. Aund Onachſeiner Gnaden. Wirckung
in uns. Das gute WKerck fangt Er in uns an,
Jhm haben wirs zu dancken. Er vollendets auch
als der Anfanger und Vollender des Glau
bens Heb. XIl, 2. Phil. l,6. A und O in der Bi

bel,
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bel, die mit Jhm anhebt rMoſ. J, 1. vergl. Joh.
J. i. ſegq. und mit Jhm aufhoret, Offenb. XXII,
20. 21. u. ſ w.

Herrlicher Heiland, ſolte ich nicht ſingen und
froh ſeyn, da ich an Dir einen ſolchen habe, der
da iſt A und O? Durch dich bin ich, was ich
nun bin, an Leib und Seele, an Natur und
Gnade! durch dich bleibe ich, und werde
in Ewigkeit, weil du Aund O biſt, bleiben,
was ich gern ſeyn will, und warum du mich
gemacht haſt, ſeelig! JEſu ſeelig werd ich
ieyn, ich bins ſchon im Hoffen. c.

Nun wir wollen miteinander fortſingen, und
den lieben Heiland bitten, daß Er uns den Troſt
ſeiner Menſchwerdung kraftig zu genieſſen gebe.

Dahin geht der

2. Vers
N iESV parvule Nach dir iſt mir ſo weh!

Croſt mir mein Gemuthe
O Puer optime,
Durchalle deine Gute,
o Princeps gloriæ!
Trahe me poſt te!
Trahe me poſt te.

Die

O ZEſu, kleines Kind.
Nach Dir ſich Sehnſucht findt!

Adſt
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Die Krippe Chriſti bringt den Glauben, der
Jhn da als ein Kind erblickt, in einen gantz kindli
hen Afflect. Aus ſolchem dringet hie eine drey
ache Anrede an Jhn hervor, die immer aufſtei
jet. 1.) o IESV parvule, o JEſu, kleines Kind!

Es hat gar viel auf ſich, daß uns GOtt ſeinen
Sohn als ein Kind gegeben. Jeſaias hat dar
iber ſchon ein Freuden und Triumph Lied ange
timmet, C. R, 6. Uns iſt em Kind ge
dohren, der Sohn iſt uns gegeben. coll. v.

5. Er hatte Jhn jg gleich in mannlicher Groſ
e nnd Geſtalt darſtellen konnen, wie Adam! So
nuß es denn was zu bedeuten  haben, daß Ers nicht
jethan. Einmal wolte uns der himmliſche Va
er deſto mehr herbeylocken zu dieſem ſeinem Soh
ie, den Er uns geſchencket, daß wir gleich ein
dertz zu Jhm faßten, zugriffen, herbeykamen und
v von Kindheit auf uns zu Jhm gewohneten.
Denn mit einem Kinde hat man gern zu thun, da
cheuet und furchtet man ſich nicht. Das kindli-
he Weſen ſelbſt hat was anlockendes, und herbey
iehendes. Der liebe Vater mußte ſeinen Glantz
ind Majeſtat auf alle Weiſe erſt verſtetken, da
nit wir verlaufene Kinder, die ein boſes Gewiſſen

in

Trdſt mir mein Gemuthr
O Knabe, gut und fromm!
Durch alle deine Gute
OFurſt der Ehren! komm!

Zeuch mich gantz nach Dir!
Zeuch mich gautz nach Dir.
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in ſich tragen, nicht gleich ſtutzig wurden, und aber
mal zurucke traten, ehe wir recht herbeykommen.

Doch liegt noch ein groſſer Geheimnis hierm!
Unſer Verderben iſt uns von unſrer Empfangnis
und vom Mutterleibe an ſchon angeerbet, und mit
uns gleichſam immer weiter und weiter aufgewach
ſen. Dieſes ſolte und wolte der Artzt deſſelben von
Grund aus, von ſeinem Urſprung an, heilen und
tilgen. Drum ſucht Ers auf bey ſeiner Quelle. Er
kroch in Mutterleib, und drang ſo dann fort von
rinem Alter ins andere, einem jeden mit ſeinem
Heil zu rathen. Hieher gehort Hebr. II. i7. 18.
Er mußte allerdings (xara rurra, nach allen
Stucken, durch und durch, was nemlich zum We
ſen und weſentlicher Art unſrer menſchlichen Na
tur gehoret) ſeinen Brudern gleich werden,
auf daß Er barmhertgjig wurde, und ein
treuer Zoherprieſter vor GOtt, zu verſoh
nen die Sunde des Volcks. Denn darinnen

Er gelitten hat, (durch alle Alter) und ver
ſucht iſt, kann Er helfen denen, die verſucht
werden. coll. Ebr. IV, 15. 16.

Die 2.) Anrede iſt: O Puer optime, o allerbe—
ſter, allerfrommſter Knab! Das geht nun ſchon wei
ter, und zeigt: daß das uns ſonſt in allem gleiche
Kind, nach ſeiner innern geiſtlichen Beſchaffen-
heit nicht unſter Art ſey, keinen Wurm oder
Schlangenſtich, (womit ſonſt die allerlieblichſte
Kindlein ſchon verletzet ſind) in und an ſich habe,

ſondern
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ſondern gut, weſentlich gut, heilig und unſchuldig,
ja der allerbefte in ſuperlativo ſey. J

Dieſe deine vollkommene Unſchuld, o JEſu, iſt,
nebſt deinem Blutvergieſſen, die einige Artzney
gegen alle Sunden der Kindheit und Jugend, wel
che, wann ſie ſchon nicht mit Laſtern befudelt wor
den, doch, ſo fern ſie aufſer dir betrachtet werden,
nichts als Eitelkeit ſind Pred. IX, 1o. Pſ.XXV,7

Wie aber (omne bonum communicativum ſui,)

des guten Art iſt, ſich gern mittheilen: alſo heißt
JEſus billig auch darum der Beſte, weil Er
all ſein gutes nicht fur ſich behalten will, (als ders
nicht braucht) noch uns mißgonnen, ſondern mit
ſich in ſeine Krippe geleget hat, daß wirs da hoh
len konnen! Er liegt da in ſeiner Krippen,
ruft zu ſich mich und dich, ſpricht mit ſuſ
ſen Lippen: laſſet fahren, o liebe Bruder,
was euch qualt! was euch fehlt bring ich al
les wieder 2c. So will Er uns ſeiner Art wie
der machen, nehmlich auch gut, Hertzgut, Grund

gut.
Die 3.) Anrede ſchreitet gewaltig fort: O Prin-
ceps gloriæ o Surſt der Zerrlichkeit. Eben
das kleine JEſus Kind iſt der Furſt der Herrlich
keit! Einem FurſtenKinde ſieht mans wol an ſei
ner Wiege, an ſeinem Schmuck und andern Um—
ſtanden an, daß es was Furnehmes ſey. Aber
an den Umſſanden dieſes Kindes hat das naturli
che Auge nichts dergleicheen, woraus es auf eine
ſo furnehme Perſon ſchlieſſen konnte.

Wbooher
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Wooher iſt denn dieſer ſein ſo hoher Rang zu
erkennen? Antwort aus dem von und uber Jhm
ausgeſprochenen Worte, welches nachher ſein Le
ben nnd Thaten, ſein Thun und Leiden, ſeine Auf
erſtehung und Himmelfahrt uberſchwenglich be
ſtatiget. E

Warum Er aber ein Furſt der Herrlichkeit heiſ
ſe, iſt leicht zu errathen: weil Er nehmlich ſo wol
an und vor ſich der GOtt der Zerrlichkeitiſt,
Ap. Geſch. VII, 2. 35. 38. als auch ans die Herr-—
lichkeit des Gnadenſtandes und des kunftigen ewi
gen Lebens zuwege gebracht hat Pſ. XVI, 3. Jeſ.
XLIII, 4. 2 Theſſ. I, 14. J. io. Eph. V, 27. J. G.
18. Rom. IIX, a1. 30. Pſ. XLV, 14. XXI 11. 10.
23. u. ſ. w.

Mit dieſer dreyfachen Anrede iſt dann ein kind
liches Ausſchutten des Hertzens bey dieſer
Krippe verknupfet, das auf die Zueignung des
Guten in JEſu zielet.

Der Anfang wird mit dem Sehnen nach Jhm
gemacht: nach dir, o JEſu, iſt mir ſo weh,
daß ichs mehr fuhle, als ſagen kan. Der Glau
be, ſo Chriſtum ergreifft, fangt vom Sehnen, ver
langen, hungern und durſten an, und dieſes bieibt
auch ein untrugliches Kennzeichen deſſelben. Se
lig iſt die Seele, die wahrhaftig ſagen kan: nach
Jſu iſt mir weh! nicht nach Welt, nach al

lem

O) Veral. hiemit oben p. 54. ſr
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lem nicht, meine Seele wunſcht und ſehnet!
JMEſum ſucht ſte und ſein Lichtrc. Dieſerſehnende Affect iſt gar ſchon in vielen Pſalmen, als

CXIX. SI. 82. 123. 174. 145-149. 20. 28. XLII,
2. 3. LXIIII, 2. 3.7. u. f. Jtem im Hohel. C.V.
8. IIX, 1. u.ſ w. ausgedrucket.

Wenm nun weh nach JEſfu iſt, bittet und flehet
nichts mehr, als: Troſt mir mein Gemu—
the. Denn die wahre Einſicht in den Zuſtand nach
dem Fall kan nicht anders als das Hertz in ein Leid
weſen ſetzen. Wie hangt da ein El.nd am andern!

Ein ſichrer Welt-Menſch rellectiret nicht druber!
»Wer ſeinLeben in guten Tagen zuzubringen und mit

allerley divertillements die ſich etwa anmeldende
verunruhigende Gedaucken bald zu vertreiben pfle

get, fuhlet daſſelbe kaum ein wenig. Wer ſein
datum auf die Welt ſetzt, iſt zu frieden, wenn er nur
derſ. lben nach Wunſch genieſſen kan. Aber, wems
um die Ewigkeit zu thuniſt, wer da weiß, in was für

einer Haut er als ein gebohrner Sunderſteckt, wer
da bedencket, daß er ſterblich iſt, wer daher ſeine
Seele verſorgtwiſſen will, ehe er ſtirbt, wer alſo
ernſilich uber ſich ſelbſt reflectirt, ſeine Noth ein
ſieht, und in der That durch und heraus kommen
will, dem wird wahrlich bange nach Troſt. Jeſ.
XXXIIX. i7. Der ſeufzet zu JEſu: Troſt mir
mein Gemuthe!

Und ein ſolcher darf ſich auch verſichern, er ſeufze
nicht umſonſt. Denn er hats mit dem zu thun, der
die Liebe ſelbſt iſt, und dem er ſolche, bevorab, bey

H ſo
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ſo viel theuren Zuſagen, gantz zuverſichtlich vorhal.
ten darf. Wie denn auch hier geſchjebet: Tröſt
mir mein Gemuthe, durchalle deine Gute,
durch alle, durch deine ſo groſſe nnd manmgfaltige
im Wort verheiſſene, auch an andern nnd mir ſchon
bewieſene Gute.

Unter ſolchem Flehen empfindet die Seele eine
von JEſu ausgehende Kraft des Troſtes, und er
fahret, wie ſuſſe ſein Hertz und wie gut es ſey, bey
und in Jhm zu ſeyn. Darum ſetzt ſie weiter an in ih
rem Flehen, und thut hinzu: Zeuch mich
gantz nach dir! Zeuch mich gantz nach
dir! Das iſt gebetet mit demSinnund den Wor
ten der Braut Hohel. J.. und nach der Verheiſ
ſung des HErrn Joh. XIl, z2. Dis ausgebetene
HinnachZiehen nach Jhm hat hier im Gnadenreich

den Zweck einer innigen Vereinigung mit JEſu,
in Jhm recht zu leben Gal. Il, 19. 20. und end
lich dort mit Leib und Seel zu Jhm geholet zu
werden, und ewig zu ſeyn, wo Er ii Joh. XVII, 24.

Gleichwie denn nun beedes die Noth, ſo uns auf
dem Halſe lieget, als auch die in Chriſto durchs
Evangelium entdeckte Gnade einen nach Jhm ſeh
nend und ſeuftzend machen kann: alſo finden wir
dieſe Beweg-Grunde bädſammen in dem

3. Vers.
H Patris Caritas! o nati lenitas!

Wir



O Patris Charitas! O nati lenitas! &e. 115

Wir waren all' verdorben
Per noſtra crimina!

So hat er uns erworben
Coelorum gaudia.
Eya waren wir da!
Eya waren wir da!
Je mehr wir dem nachſinnen, was der Vater

an uns gewendet, was der Sohn an und fur uns
gethan hat, und ie mehr uns daher des Vaters
Liebe und des Sohnes Huld in die Augen fallet,
ie mehr wir auch davon reden und ſagen wollen;
deſto mehr bringt uns die alle Erkenntniß uberſtei
gende Groſſe derſelben (Eph. III, 2. im Griech.) zu
einer Bewunderung und bewunderndem Still—
ſchweigen, da wir gleichſam muſſen inne halten und
ausrufen: o Tiefe! o Liebe! oLiebe! Wer hie
meynt, ausgeglaubt, ausſtudirt, ausgelernt zu ha
ben, hat noch nicht recht angefangen!
Was muß nicht das fur Liebe, was fur eine
Macht derſelben ſeyn, daß, da wir in der That,
durch unſere SundenSchuld, ſchon alle mit ein
gnder verlohren und verdorben waren, und

He ewig
O aroſſe Vater Lieb!
Des Gohnes heiſſer Trieb!
Wir waren all verdorben
Uus unſrer Sunden· Schuld!

Eo hat Er uns erworbenl
Des Himnmels Frend und Huld.

vna wuren wir dg!
Eya waren wir da!
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ewig ſo hatten bleiben muſſen, uns aus dieſer Gru
be d.es Verderbens nicht nur heraus geholfen,
ſondern noch dazu das Paradis des Himmels
und der Zugang zu aller Seligkeit wieder eroff
net worden!

Glaube das gantz gewiß: wir waren alle verdor
ben, nicht nur die, ſo die Sunde bey ſich zugroben
Ausbruchen kommen laſſen, ſondern auch alle, die
noch ſo ehrbar und naturlich tugendhaft gelebet
hatten, wenn JEſus nicht gethan hatte, was Er

an uns gethan. Wer anders halt, wer die Na—
tur fromm macht, wer der Vernunft einen Weg
und eine Weiſe ſelig zu werden übrig laßt, wider
ſpricht ſeinem eigenen Gewilſen und noch mehr dem
Worte GOttes, und iſt ein Verfuhrer und
Betruger. Wir waren ohne JEſu alle verdor
ben. Matth. XIIX, u. Joh. IIX, 24. XIV, 6.
Aber uns und auch mich verlohrnen und ver—
dammten Menſchen hat JEſus erloſet, erworben
und gewonnen von allen Sunden, vom Tod und
von der Gewalt des Teufels, durch ſein Blut und
Tod, und zwar dazu, daß ich in ſeinem Reich un
ter Jhm lebe, in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld
und Seligkeit.

Jetzt iſts noch nicht alles erſchienen, ſondern
meiſt verborgen, was Er erworben. Aber es wird
erſcheinen, wenn Er ſelbſt wird offenbar werden
vom Himmel, und uns aus dieſem Jammerthal
zu ſich nehmen in den Himmel. Deswegen alle
Glaubige billig ausrufen: Eya, waren wir
da! eya waren wir da!

Wo denn? das ſagt der 4.Pers
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4. Vers.
LJbi ſunt gaudia?
vV Niigendmehr dennda,

Dadie Engel ſingen
Nova Cantica
Und die Schellen klingen
in Regis Curia.
Eya waren wir da!
Eya waren wir da!

2

Aus dem bisherigen iſt wol abiunehmen: daß es
den Glaubigen hie ſchon in der Zeit an Freude und
Materie derſelben nicht fehle. Wenn aber, in An
ſehung derſelben, Zeit und Ewigkeit gegeneinander
gehalten werden, ſo iſt ja wol kein Zweifel, alles,
was ſie in jener genoſſen, ſey gegen dem, was in
dieſer auf ſie wartet, kaum als ein Tropflein gegen
das Welt-Meer. Dort wird ewige Lreude uber
ihren Haupten ſeyn, da die Freude hier manchmal
geſtoret und unterbrochen wird, da ſie an den Waſ
ſern zu Babel ſitzen, und weinen und ihre Harffen
an die Weiden hangen muſſen. vreude und
Wonne werden ſie kunftig ergreinen. Lauterx.

Freude und Wonyne in uberſchwenglichem Maaß,

H3 woe(7) Wo iſt der FrendenOrt?
Nirgend mehr denn dort,
Da die Engel ſingen
Der neuen Lieder Thon,
Und die Schellen klingen
Vors Kdnigs Schloß uud Thron.
Eya waren wir da!

Eduya waren wir da!
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wogegen das jetige als Niehts iſt, werden ſie einho

len, umfahen, eimnehmen. Hingegen Schmertz
und Senftzen, ſo hier noch ein lamento in die
Freudenlieder gemacht, wird wegmuſſen, wird
gantz und gar geflohen ſeyn, Jeſ. XXXV, 10.

Offenb. VIl, 16. i7.So ſind denn freylich der Freuden nirgend
mehr, als dort, da die Engel ſingen der neuen
Lieder Thon ec. Welcher, der ſeligen und herrlichen
Geiſter Umgang und Geſellſchaft ein groſſes zur
Vermehrung der Freude des ewigen Lebens behtra

wird.Was ſoll aber das ſeyn, daß der Himmel be

ſchrieben wird als ein Ort, da die Schellen
klingen ins Konigs Hoflager oder Reſidentz?
Es iit kein Wunder, wenn da die meiſte nicht
wiſſen, was ſie draus machen ſollen. Man findet da
her auch in maneben Geſanabuchern, wie ausSchele

len, Sarfen Pſalmen u. d. g. gemachet werden.
Mit wenigem das nothige zum Verſtand mitzu

theilen, ſo iſt zweyerley zu mercken:5) Daß vormals unter andern muſicaliſchen

Jnſtrumenten ſich auch die Schellen gefunden. S.
2 Sam. VI, z. welche eine ziemliche Verwand.
ſchafft mit den Cymbeln muſſen gehabt haben, mit de
nen ſie offters zuſam̃en geſetzt werde, doch davon noch
unterſchieden geweſen ſeyn, weil ſie abſonderlich
genennet werdẽ. Ahr Klang muß beederſeits ſehr hell
aeweſen ſeyn. S. Pſ. CL.„. Neh. XIl, 27.  Chron.
VI, a. als die von Metall verfertiget word n we
nigſtens insgemein aus dergleich en furnehmlich be

ſtanden. i Chron. XVI, i9. (Hebt. XV, 19.) Die
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Die Schellen inſonderheit muſſen eine ſolche Art
von Jnſtrumenten geweſen ſeyn, die man hin und
her beweget und geſchlagen, und die ſolchergeſtalt

leicht zu tractiren geweſen, ſo, daß man dabey hu—
pfen und ſich mit bewegen konnen. (8) Gleichwie
nun die Muſique und mußaliſche Concerte nirgend
haufiger, als in regum curiis, an groſſer Herren Hho

fen, zu horen ſind, der Himmel aber orters als GOt
tes Hoflager vorgeſtellet wird; alſo konte man nicht

unfüuglich ſagen, daß hier auf ſolche engliſche und
himmliſche Muſique gezielet werde. S. oben p. gũ.

ſonderlich die aus der Offenbar. angefuhrteStellen.
Doch iſt noch vors 2) auch das zu gedencken,

nehmlich: daß vorzeiten die Schellen oder Scyell
gen ein Stuck eines Ornats geweſen, ſo andie Klei
derfurnehmer Leute ooer auch Miniſtres angemacht
worden, die ſie ſonderlich anhaben tnüſſen, wenn ſie
bey Hofe zu erſcheinen gehabt. War ehemal die
Stiftshutte und der Tempel gleichſam DEI euria,
GoOttes Reſidentz, duer ſich geoffenbaret, und auch
Gericht gehalten hat; war ferner der Hoheprieſter
ſein Bedienter, ja gleichſam Cabinet-Miniſter, der,
wenu er ins Heiligthum gieng, dem KErrn ſe.ne
Aufwartung machte; ſo finden wir unter ſeinemOr

nat ausdrucklich auch die Schellen,  Moſ. XIIX,
43. 24. 35. und zwar guld ene Eichellen, die den

helleſtenglung muſſen gegeben haben. Wer weiß,
ob

O Denn ſit heiſſen DD quaſi quatiendo agitata,
eut inter agitandum pulſata, a ral MV Kimehi mercft ſo

viel an: fe ſeyen gereſen PM Pν jun
Dn exgenere inſtrumentorum muſieorum, quihus ſe quis

tgitet corpore ſiio ſaltet. 2 Sam. VI, g. 14.
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ob nicht eben daher auswartige Volcker die Mode
entlehnet haben, und ſelbige an den Hofen eingefuh
ret worden? wie es mit viel andern judiſchen Sa
chen gegangen. Unſtreitig iſt, daß vorzeiten auch
in Teutſch land ſolche Tracht gewohnlich geweſen.

Daß alſo die Schellen in Regis euria an groſſer Her
renHoffen gekiungẽ. Welchergeſtalt dan mit dieſem
Ausdruck in unſerm Liede auf die Herrlichkeit und
Wonne der himmuſchen Einwohner geſehen wur
de. Jchlaſſe einem die Freyheit, die erſte oder die
andere Abſicht hiebey vorzuziehen. Mich dunckt,
ſie konnen hie gar fuglich zuſammen flieſſen.

Und um ſo vielmehr hat man Urſach, in Erwe
gung der herrlichen und unausſprechlichen
Kreude des Himmels (1 Petr. J, 8.) auszuruffen:
Eya waren wir da, eya waren wir da!

Wo ſolcher Wunſch uicht todt, und die Hoffnung
nicht umſonſt ſeyn ſoll, damuß man hie eine kluge
Jungfrau ſeyn und ſeine Lampen geſchmucket
und mit Oele gefullet halten Matth.xXv, 4.7
10. 13. ſcine Lenden umgurtet haben und gleich
ſeyn, den Knechten, die auf ihren Herren
warten Luc. XII, 35. 36. ſich reinigen, wie der
HErr rein iſt  Jeh. IIl, z. ein kluger und treu
er chanshalter ſeyn, der ſein Pfund auf Wucher
legt. Matth. XXV, 14. t5 ſq. xxIv, 45. 46. 42244.

Ich ſchlieſſe denn nun mit den Woiten:
JEſa, meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen!

Du haſt, weil du voll Liebe biſt mich gantzlich ausgeſo
gen! Fahr hin, was heiſſet Stund und veit, ich bin ſchon

in der Ewigkeit, wril ich in JEſn lebe! Amen!
S. Wenzels LiederHiſtorie 1Th. p. 183.

S (0) St
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